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Vorwort 

Der vorliegende Band 24 der „Greifswalder Geographischen Arbeiten“ entspricht im wesentlichen 
meiner im Jahr 2001 an der Mathematisch-Naturwissenschaftlichen Fakultät der Universität Greifs-
wald angenommenen Dissertation (KAISER 2001). Veränderungen beziehen sich insbesondere auf erst 
später verfügbare Lumineszenzdatierungen und auf eine Ausweitung des synthetischen Kapitels 5.       

Ausgangspunkt der Untersuchungen war 1993 eine Mitteilung von Herrn Prof. Dr. W. JANKE/ Greifs-
wald an mich über die Existenz eines Greifswalder Sammlungsbestandes von bearbeiteten Riesen-
hirschresten aus dem Endinger Bruch, Kr. Nordvorpommern. Dieses verband sich einerseits mit ar-
chäologischem Interesse, andererseits mit geomorphologischen Forschungsinteressen an Seen. Nach 
dem „Einlaufen offener Türen“ bei Herrn Dr. T. TERBERGER, Kustos der Vorgeschichtlichen Samm-
lung der Universität Greifswald, welcher eine archäologische und archäozoologische Bearbeitung der 
Faunenreste initiierte, ergaben sich in Folge verschiedene Projekte, die schließlich zu dem hier vorge-
legten Material beitrugen. Mit beiden Herren verbindet mich eine jahrelange fruchtbare wissenschaft-
liche Zusammenarbeit.  

Neben den zuvor Genannten bin ich vor allem Herrn Prof. Dr. K. BILLWITZ zu großem Dank ver-
pflichtet, als dessen zunächst studentischer, später wissenschaftlicher Mitarbeiter ich einerseits in 
„Lohn und Brot“ stand und der andererseits diese Arbeit mit fachlichem und technisch-
organisatorischem Rat unterstützte. Vielfach vor Ungelegenheiten aller Art bewahrt, erfreute ich mich 
seiner beständigen Förderung. 

Ein Dank für fachliche Diskussion und Unterstützung gilt darüberhinaus den Herren Dr. H. HELBIG, 
Dr. P. DE KLERK, Dipl. Geogr. P. KÜHN, Prof. Dr. H. KLIEWE, Prof. Dr. R. LAMPE, Dipl. Geol. K. 
KRIENKE, Dr. H. JOOSTEN, Dipl. Biol. A. KAFFKE, Dipl. Geol. M. MEYER und M.A. J. HELMS/alle 
Universität Greifswald; Frau Dr. A. KLEINMANN/Niedersächsisches Landesamt für Bodenforschung 
Hannover; Herrn Dr. J. GÖRSDORF/Deutsches Archäologisches Institut Berlin; Herrn Dr. W. LEM-
KE/Institut für Ostseeforschung Rostock-Warnemünde; den Herren Dipl. Ing. A. BAUMGART und Dipl. 
Ing. O. DIECKMANN/Landesamt für Forsten und Großschutzgebiete Mecklenburg-Vorpommern Mal-
chin; dem Geologischen Dienst von Mecklenburg-Vorpommern in Schwerin-Güstrow; Frau Dipl. 
Geogr. A. HILGERS/Universität Köln; Herrn Dr. A. O. LUDWIG/Potsdam; Frau Dipl. Biol. E. ENDT-
MANN/Nordhausen; Herrn Dr. C. M. SCHIRREN/Friedrichshof sowie Herrn Dr. M. STREET/Monrepos. 

Organisatorische und technische Hilfe verdanke ich Frau H. RABE, Frau P. WIESE, Frau Dipl. Geogr. 
A. HENNECKE, Frau Dipl. Geogr. J. KWASNIOWSKI, Frau Dr. S. UNVERZAGT, Frau Dipl. Pädag. H. 
SATTLER sowie den Herren Dipl. Geogr. J. HARTLEIB, Dr. R. RÖDEL, Dr. H. MEYER, Dr. D. ROBIN-
SON und H. ROTHER/alle Universität Greifswald; Herrn Dr. M. WALTHER/Freie Universität Berlin; 
Herrn Dipl. Päd. S. JARK/Nienhagen; Herrn Dipl. Ing. P. KRÜGER und Mitarbeitern/Forstamt Schuen-
hagen; Frau Dipl. Ing. A. SCHLABS und Mitarbeitern/Nationalparkamt Vorpommersche Boddenland-
schaft Born sowie den Familien BUSE/Neuendorf-Heide und GOSSMANN/Ahrenshoop  

G. und M. KAISER ebneten in beständiger Liebe viele Jahre lang meine Wege und P. PRZYBILLA ver-
danke ich die Kraft und den Frohsinn der vergangenen Jahre.  

Diese Arbeit widme ich dem Andenken von E. JANKOWIAK und U. STRECK, die während eines Prak-
tikums in einem der Untersuchungsgebiete bei einem Unfall ums Leben kamen. 
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für jede Unze Gold drei Tonnen  
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dann hat die Feldforschung große  
Ähnlichkeit mit der Goldgräberei. 
NIGEL BARLEY 

Das Verläßlichste sind Natur-
schönheiten. Dann Bücher;

dann Braten mit Sauerkraut.
ARNO SCHMIDT

 

1.  Einführung 

1.1  Allgemeines 

Das geowissenschaftliche Interesse an der historischen Entwicklung von Landschaften oder bestimm-
ter Teile von ihnen wird von einer Vielzahl von Zielstellungen bestimmt. Neben den auf die  Landnut-
zung orientierten lagerstättenkundlichen und standortskundlich-ökologischen Fragen stehen Aspekte 
grundlagenwissenschaftlicher, didaktischer und kultureller Natur, wie z.B. zur Klimaentwicklung oder 
zu den Mensch-Umwelt-Beziehungen.  

Analog zur Erforschung der rezenten Landschaft, mit ihren zwar forschungslogisch voneinander 
trennbaren, aber nur im funktionalen Zusammenhang „die“ Landschaft ergebenden Bestandteilen 
Untergrund, Boden, Relief, Wasser, Klima, Vegetation, Tierwelt und Mensch, erfolgt auch bei der 
historischen Betrachtung eine disziplinbedingte Zerlegung der landschaftlichen Ganzheit. Im 
Gegensatz zum rezenten Studienobjekt, für das sich die Landschafts- bzw. Geoökologie um eine Re-
Integration aller analysierten Bestandteile bzw. um Landschaftsmodelle bemühen (z.B. LESER 1991, 
BILLWITZ 1997a) fehlt bislang  - und fehlt möglicherweise aufgrund der Komplexität des Problems 
auch zukünftig - ein derartiger Ansatz für die Erforschung der Altlandschaften. So gibt es folglich 
auch keine landschaftsgeschichtliche „Kernwissenschaft“, sondern nur einen jeweiligen disziplinären 
Blickwinkel mit der mehr oder weniger starken Berücksichtigung von Nachbarwissenschaften. 

Die vorliegende Arbeit ist ein geomorphologisch und geoarchäologisch orientierter Beitrag zur 
Erforschung der Landschaftsentwicklung innerhalb der „Zeitscheibe“ Spätpleistozän bis Frühholozän 
im nordmitteleuropäischen Jungmoränengebiet. Den Kern stellt eine regional-geomorphologische 
Fragestellung zur Entwicklung von (See-) Becken unterschiedlicher Dimension dar. 

Diese Thematik ergab sich aus einem Forschungsprojekt am Greifswalder Lehrstuhl für Geoökologie 
von 1995-98 zur spätpleistozänen bis frühholozänen Landschafts- und Besiedlungsentwicklung 
Vorpommerns im Rahmen des Schwerpunktprogrammes „Entwicklung der Geo-Biosphäre in den 
letzten 15.000 Jahren“ der Deutschen Forschungsgemeinschaft (vgl. BILLWITZ 1998a, b, BILLWITZ ET 
AL. 2000). Neben relief-, sediment- und bodengenetischen Untersuchungen auf Grundmoränenplatten 
und in -becken (H. HELBIG, K. KAISER), erfolgten paläobotanische (P. DE KLERK, W. JANKE) und 
archäologische Untersuchungen (T. TERBERGER). Teilweise, wie im Endinger Bruch/Kr. Nordvor-
pommern, konnten geomorphologische, paläobotanische und archäologische Arbeiten im Zusammen-
hang durchgeführt werden. Nach dem Ende des Projekts wurden durch den Autor die 
Datenerhebungen zur Beckengenese ausgedehnt und Aussagen mit großflächiger Gültigkeit ange-
strebt.      

Von besonderem Interesse an der „Zeitscheibe“ Spätpleistozän-Frühholozän ist aus geomorphologi-
scher Perspektive der gravierende morphodynamische Umbruch am Übergang von der letzten Kaltzeit 
zur jetzigen Warmzeit im Verlaufe sich rasch abwechselnder und jeweils relativ kurz andauernder 
Stadiale und Interstadiale (vgl. TAYLOR ET AL. 1993, BJÖRCK ET AL. 1998). Eine Reihe von markanten 
Bestandteilen des regionalen Reliefs, wie z.B. die meisten Becken, viele Flußtäler sowie großflächige 
Areale mit Dünen und Flugsanddecken, erfuhren in diesem Zeitraum ihre Bildung bzw. starke 
Veränderungen. Die sich nach dem Abschmelzen des Inlandeises mit Vegetation und Tieren wiederbe-
lebende Landschaft wurde schließlich auch von Menschen besiedelt (vgl. TERBERGER 1997), deren 
erste Spuren sich im Zusammenhang mit den vorliegenden Untersuchungen stratigraphisch einbinden 
ließen. 
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Durch die neuen geomorphologischen Arbeiten zur „Zeitscheibe“ Spätpleistozän-Frühholozän auf 
Platten und in Becken konnte an ein traditionelles Forschungsfeld der Greifswalder Physischen 
Geographie (z.B. T. HURTIG, H. REINHARD, H. KLIEWE, H. BRAMER, W. JANKE) nach ca. 20jähriger 
Unterbrechung wieder angeknüpft werden. Damit erfolgte auch ein Anschluß an andere, thematisch 
wesentlich intensiver untersuchte Räume in Mitteleuropa, wie dem Rheinland, Hessen, Mitteldeutsch-
land, Brandenburg und Nordwest-Polen (z.B. KOZARSKI & NOWACZYK 1991, MANIA ET AL. 1993, 
NITZ ET AL. 1995, MÄCKEL & FRIEDMANN 1998, ZOLITSCHKA 1998, HOUBEN ET AL. im Druck).                

 

1.2  Spezielle Fragestellungen 

Von den drei großen regionalen Formengruppen des Festlandes - Platten, Täler und Becken - erfuhren 
in jüngerer Zeit nur die ersten beiden eine morphogenetische Bearbeitung unter vergleichenden 
Gesichtspunkten (JANKE 1978a, HELBIG 1999a). Hinzu kommen aktuelle quartärgeologisch orientierte 
Arbeiten über spezielle Plattenlandschaften, so z.B. auf Rügen (KRIENKE 2001). Zwar liegen ältere 
monographische Bearbeitungen einzelner glazilimnischer Großbecken wie z.B. der Ueckermünder 
Heide vor (BRAMER 1964), doch fanden die in Mecklenburg-Vorpommern weit verbreiteten kleineren 
(Paläo-) Seebecken in den vergangenen Jahrzehnten nur wenig geowissenschaftliche Aufmerksamkeit. 

Die unterschiedlich dimensionierten Becken der Region (Kleinseen, Seen, glazilimnische Großbecken, 
Ostsee-Vorgängerseen) zeichnen sich gegenüber den Platten und Flußtälern vielfach durch eine stetige 
Ablagerung aus und stellen daher besonders reichhaltige „Archive“ zur jungquartären Landschafts-
entwicklung dar. Trotz der z.T. schon frühzeitig formulierten Hypothesen zur spätpleistozänen bis 
frühholozänen Beckengenese im nordostdeutschen Jungmoränengebiet (z.B. MARCINEK & BROSE 
1972, JANKE 1978a, b, NITZ 1984, KLIEWE 1989) ist die Zahl der wirklich umfassend untersuchten 
größeren Becken bislang nur auf eines beschränkt geblieben (Biesenthaler Becken ca. 25 km nördlich 
von Berlin, vgl. NITZ ET AL. 1995 und Abschnitt 5.8). 

Grundlegende Fragestellungen zu den regionalen Becken betreffen einerseits die an Phänomene des 
Eises gebundene Beckenbildung und -erhaltung (z.B. „Toteis“), andererseits die mehr oder weniger 
klimagesteuerte Sedimentation hinsichtlich Ausprägung und Intensität sowie schließlich die paläohyd-
rologische Entwicklung. Darin jeweils eingeschlossen ist die Identifizierung lokaler, regionaler und 
überregionaler Phänomene (vgl. KOLSTRUP 1994). Bei entsprechender Befundbasis und in verglei-
chender Betrachtung sind dann auch allgemeine Fragen wie z.B. zur jungquartären Entwicklung des 
Gewässernetzes oder zu den landschaftlichen Auswirkungen klimatischer Veränderungen lösbar.  

Durch die beispielhafte Untersuchung zweier Beckenlandschaften im nördlichen Vorpommern - das 
Endinger Bruch als mittelgroßes Becken und die Barther Heide sowie der Altdarß als Bestandteile 
eines großen Beckens - sollten die oben formulierten Problemstellungen bearbeitet und schließlich 
durch Berücksichtigung weiteren Materials Grundzüge der spätpleistozänen bis frühholozänen 
Beckenentwicklung in Mecklenburg-Vorpommern abgeleitet werden (Abb. 1). 

Eine Besonderheit im methodischen Herangehen dieser Arbeit besteht in der teilweise sehr engen 
Verknüpfung von Geomorphologie und Archäologie („Geoarchäologie“). Einerseits liefert die 
Archäologie durch Ausgrabungen Aufschlüsse und durch Artefakte chronologische Marken, anderer-
seits ermöglicht die Geomorphologie eine Einbindung archäologischer Fundstellen in den landschafts-
geschichtlich-paläogeographischen Zusammenhang und liefert ihrerseits chronologische Indizien. 

Aus archäologischer Perspektive, z.B. im Sinne der contextual archaeology sensu BUTZER (1982), hat 
sich im anglo-amerikanischen Sprachraum für die Untersuchung des (geo-) stratigraphischen und 
landschaftlichen Kontextes archäologischer Fundplätze der Begriff geoarchaeology fest etabliert 
(WATERS 1992, vgl. z.B. auch BROWN 1997, HOLLIDAY 1997). GERLACH (1999: 241) definiert die 
Geoarchäologie als „... landschafts- und umwelthistorisch orientierten Teilbereich der physischen 
Geographie, Bodenkunde und Quartärgeologie ...“ mit analoger Aufgabenstellung wie in der vorste-
henden Referenz.  

Aus Nordostdeutschland sind bislang für den hier interessierenden Zeitraum nur wenige geoarchäolo-
gische Untersuchungen verfügbar. Neben stratigraphischen Arbeiten im Bereich des mesolithischen 
Fundplatzes Hohen Viecheln am Schweriner See in Mecklenburg (GEHL 1961, SCHMITZ 1961) ist die 
geomorphologische Untersuchung der Fundstelle eines Ur-Skeletts mit archäologischem Befund vom 
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Übergang Spätglazial/Holozän in Potsdam-Schlaatz zu nennen (WEIßE 1987), desweiteren die 
bodengenetische Untersuchung verschiedener spätpaläolithischer Fundstellen in Brandenburg 
(BUSSEMER 1998) und die geomorphologisch-bodengenetische Untersuchung spätpaläolithischer und 
frühmesolithischer Fundplätze in der Ueckermünder Heide in Vorpommern (KAISER & KÜHN 1999, 
KAISER ET AL. 2001b). Ergänzend sei auf die aus paläobotanisch-moorkundlicher Perspektive erfolgte 
Untersuchung des mesolithischen Fundplatzes Friesack in Brandenburg KLOSS (1987a, b) sowie auf 
den archäologisch-paläobotanisch bearbeiteten spätpaläolithischen Dünenfundplatz von Groß Lieskow 
bei Cottbus (BITTMANN & PASDA 1999) verwiesen.   

Zusammengefaßt wird im Rahmen dieser Arbeit folgenden Aspekten der spätpleistozänen bis 
frühholozänen Entwicklung von Beckenlandschaften nachgegangen: 

 

•  den Strukturen und einer möglichen Mehrphasigkeit der toteisbedingten Beckenformung, 

• der Ausprägung von Sedimenten und der spätglazialen Bodenbildung, 

• der paläohydrologischen Entwicklung, 

• und der Einbindung spätpaläolithischer und mesolithischer Fundplätze in ihren stratigraphischen 
und paläogeographischen Zusammenhang.   
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Abb. 1: Geologie im nordöstlichen Mecklenburg-Vorpommern. 

     



2.  Methodik 

2.1  Geländearbeiten 

Kartierung und Profilaufnahme 

Methodischer Kernpunkt der vorliegenden Arbeit war die Suche nach und die Analyse von aussage-
kräftigen Stratigraphien sowie ihre räumliche Konnektierung in drei Untersuchungsgebieten im 
nördlichen Vorpommern (Abb. 1). Erstmals erfolgten Profilaufnahmen in den Jahren 1993-95 bei 
Sondierungen auf einem durch den Verfasser entdeckten spätpaläolithischen Fundplatz (Fpl. Nienha-
gen, vgl. KAISER & TERBERGER 1996). Nachfolgende archäologische Sondierungen im Endinger 
Bruch während des eingangs erwähnten DFG-Projektes wurden in den Jahren 1995-96 geoarchäolo-
gisch begleitet. Daraus erwuchs schließlich das Thema der vorliegenden Arbeit, wobei 1996-97 das 
Endinger Bruch und Teile des Barthetales, 1998 die Barther Heide und 1999 der Altdarß sowie das 
Fischland untersucht wurden. 

Die Geländekampagnen umfaßten für das Endinger Bruch ca. 8 Wochen, für das Barthetal ca. 2 
Wochen, für die Barther Heide ca. 4 Wochen sowie für den Altdarß und das Fischlandkliff zusammen 
ca. 5 Wochen. Der hohe Kartieraufwand war vor allem dem Fehlen einer großmaßstäbigen geologi-
schen Landesaufnahme in den untersuchten Gebieten geschuldet; vorhandene geologisch-
bodenkundliche Unterlagen erwiesen sich als wenig verläßlich.    

Für geowissenschaftliche und archäologische Arbeiten in Becken sind durch das ständig oder 
jahreszeitlich hoch anstehende Grundwasser Beschränkungen der Aufschlußaufnahme gegeben. 
Teilweise erlaubte jedoch der Einsatz eines transportablen Stromaggregates mit Motorpumpe eine 
direkte Profiluntersuchung im Endinger Bruch. Für die meisten beprobten Profile im Endinger Bruch, 
in der Barther Heide und auf dem Altdarß allerdings mußte auf Rammkernsondierungen zurückgegrif-
fen werden (∅ 5 cm, Fa. Stitz). Die flächenhafte Kartierung mit einer Regelbohrtiefe von 2 m erfolgte 
teils in Form von Transekten, teils in einem groben Raster und mittels einer verlängerbaren Nutstange 
(∅ 3 cm, Fa. Stitz). Künstliche Aufschlüsse z.B. in Form von Sandentnahmestellen und Wegean-
schnitten waren nur in wenigen Fällen vorhanden. Ein Teil der Profile konnte für nachfolgende 
Laboruntersuchungen komplett geborgen werden, der überwiegende Teil wurde jedoch bereits im 
Gelände beprobt. 

Insgesamt wurden 809 Profile aufgenommen, wobei auf das Endinger Bruch und Umgebung 400 
Profile, auf das Barthetal 57 Profile, auf die Barther Heide 223 Profile und auf den Altdarß sowie auf 
das Fischland 129 Profile entfallen. Eine Tiefe von 0-2 m erreichen 562 Profile, auf 2-6 m kommen 
244 Profile und 3 Profile schließen eine Tiefe von 14-21 m auf. 

Die Ansprache der Profilparameter folgt den Empfehlungen der „KA4“ (vgl. AG BODEN 1994); die 
Ableitung der bodensystematischen und der substratsystematischen Einheit orientiert sich an der 
„Systematik der Böden und der bodenbildenden Substrate Deutschlands“ (AK BODENSYSTEMATIK 
1998). Im Anhang (Tab. 4) findet sich eine Aufstellung der kartierten Substrate und ihrer Abkürzun-
gen. 

Die Profile wurden lagenweise mittels der Parameter Tiefe, Bodenart, geologisches Ausgangsmaterial, 
pedologischer Horizont, Farbe, Feuchte, Humus- und Carbonatgehalt sowie Besonderheiten (z.B. 
Artefakte) im Gelände beschrieben und die Daten in Verzeichnissen abgelegt (vgl. KAISER 2001). Von 
den meisten Aufschlüssen liegt zusätzlich eine zeichnerische (vgl. Abschnitt 4) und/oder fotografische 
Dokumentation (vgl. Anhang-Taf. 2, 4-10) vor. 

Für die Beckenmodellierung im Bereich Barther Heide-Darß-Zingst auf der Grundlage von 365 
Bohrungen wurden hauptsächlich Archivunterlagen des Geologischen Dienstes Mecklenburg-
Vorpommern verwendet.  

 

Geoarchäologische Aspekte 

Die Arbeiten im Endinger Bruch und Umgebung waren zu Beginn stark geoarchäologisch orientiert 
gewesen und dienten insbesondere der Aufnahme von Grabungsstratigraphien an den spätpaläolithi-
schen bzw. mesolithischen Fundplätzen Nienhagen und Endingen I bis VI (vgl. Abschnitt 4.1). Hier 
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war seitens der Archäologie vor allem eine Einbindung von Fundschichten in datierbare Beckensedi-
mente und von Fundplätzen in den landschaftsgeschichtlichen, insbesondere paläohydrologischen 
Zusammenhang von Interesse. Die Konzeption, Leitung und Auswertung der Ausgrabungen lag in den 
Händen von T. TERBERGER/Greifswald, welcher auch die Bestimmung der Artefakte übernahm sowie 
deren Zeichnung veranlaßte. Da bislang nur eine teilweise und zudem auf ausgewählte Fundplätze 
orientierte Publikation der Artefakte erfolgte (KAISER & TERBERGER 1996, KAISER ET. AL. 1999, 
TERBERGER 1996a, b, 1997, 1998), diese aber gewissermaßen als datierende  „Leitfossilien“ geowis-
senschaftlich von Bedeutung sind, erfolgt hier zur Dokumentation eine Abbildung wesentlicher Stücke 
(Anhang-Taf. 11-18).  

Das aufgrund der fruchtbaren interdisziplinären Arbeitsergebnisse im Endinger Bruch wünschenswer-
te weitere Engagement der Archäologie war, obgleich auch in der Nähe der anderen Untersuchungs-
gebiete spätpaläolithische und mesolithische Fundplätze bekannt sind (vgl. TAUTE 1968, TERBERGER 
1996b), aus finanziellen und personellen Gründen leider nicht möglich,  

 

2.2  Laborarbeiten 

Von insgesamt 41 Profilen wurden im Labor Proben zur Sediment- bzw. Bodencharakteristik 
untersucht. Insbesondere die Sedimente feuchter Milieus waren häufig erst nach Vorliegen des 
Laborbefundes wirklich sicher anzusprechen. Neunzehn Profile von denen auch biostratigraphische, 
geochronologische oder archäologische Daten erhoben wurden, sind sowohl graphisch im laufenden 
Text als auch tabellarisch im Anhang dokumentiert. Die restlichen finden sich in KAISER (2001). Alle 
Prozent-Angaben der physikalischen und chemischen Bodenanalysen erfolgen in Gewichtsprozent. 

Zur Datenbearbeitung, graphischen Darstellung und Textverarbeitung kamen in der vorliegenden 
Arbeit die EDV-Programme Excel, Sedivision, Surfer, AdobePhotoshop, AtlasGIS, PowerPoint, 
CorelDraw, CorelPaint und Word zur Anwendung.  

 

Physikalische und chemische Bodenanalysen 

Granulometrische Analysen 

Zur Bestimmung der Korngrößenverteilung an insgesamt 386 Proben kamen zwei Verfahren zum 
Einsatz. Für die Proben aus dem Endinger Bruch und Umgebung sowie aus dem Barthetal (n = 224) 
wurde nach der Humus- und Carbonatzerstörung und Dispergierung mit Natriumpyrophosphat eine 
modifizierte Pipett- und Schlämmanalyse nach KÖHN durchgeführt (BILLWITZ 1977). Für die Proben 
aus der Barther Heide, vom Altdarß und vom Fischland (n = 162) wurde nach der Humus- und 
Carbonatzerstörung ein gegenüber dem herkömmlichen Verfahren schneller arbeitendes laseroptisches 
System mit integrierter Ultraschalldispergierung zur Messung der Kornverteilung eingesetzt (Laser 
Partikel Sizer „analysette 22“, Fa. Fritsch).  

Nach Erfahrungen im Labor des Geographischen Institutes und eigenen Feststellungen anhand von 
einigen Parallel- und Wiederholungsmessungen weist die modifizierte Pipett- und Schlämmanalyse 
nach KÖHN gegenüber dem laseroptischen Verfahren eine höhere Präzision im Ton- und Schluffbe-
reich auf. Auch andere Anwender kamen zu diesem Schluß: „Die Anwendung mehrerer Korngrößen-
verfahren auf tonige Sedimente zeigte ..., daß die Laser-Methode systematisch im Vergleich zu 
anderen granulometrischen Verfahren im Mittel 10 bis 15 % höhere Feinstanteile (Ton-
Feinschluffbereich) anzeigt.“ (JUNGE 1998: 9). Weitere methodische Studien ergaben hingegen bei 
tonig-schluffigen Sedimenten gemessen mit laseroptischen Systemen eine Unterschätzung des 
Feinstanteiles gegenüber einer kombinierten „sieve-pipette-method“ (BEUSELINCK ET AL. 1998). Eine 
gute Übereinstimmung wiesen hingegen die Grobschluff- und Sandgehalte auf. Bei einem Vergleich 
der „analysette 22“ (Fa. Fritsch) mit dem Naßsiebungs-Verfahren nach DIN 4188 zeigte sich, „... daß 
Laser- und Siebmessungen dicht beieinander liegen.“ (REINEMANN & SCHEMMER 1993: 29). 

Besondere Sorgfalt muß für repräsentative Ergebnisse mit dem Laserverfahren auf die Probenvorbe-
reitung und -teilung verwendet werden, da nur eine sehr geringe Probenmenge (0,4-3 g) gegenüber der 
kombinierten Pipett- und Schlämmanalyse (20-50 g) zum Einsatz kommt. 
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Als einfache Korngrößenparameter wurden anhand der Korngrößenanalysen der Median (Md = d50) 
und die Sortierung nach TRASK (So = √d75/d25) bestimmt und zur Charakterisierung der kartierten 
Sedimente bzw. Substrattypen mit verwendet. Eine weitergehende „parametrische Kabalistik“ 
erschien im Hinblick auf die bearbeitete Fragestellung nicht sinnvoll. Die Klassifzierung der Sortie-
rung folgte FÜCHTBAUER (1988).  

Glühverlustanalysen 

Zur Abschätzung des Gehaltes an organischer Substanz dient der Glühverlust nach zweistündigem 
Erhitzen auf 550 °C. Da höhere Ton- und Sesquioxidgehalte zu einer Abgabe von Kristallwasser 
führen und der Wert dementsprechend steigt, wurde zusätzlich ein reduzierter Glühverlust (GVr) 
berechnet, der je 1 % Ton auf einer Subtraktion von 0,1 % des Glühverlustes beruht (vgl. SCHLICH-
TING ET AL. 1995). 

Von einer Bestimmung des Gehaltes an organischem Kohlenstoff (Corg) wurde zugunsten der 
Glühverlustanalysen einerseits aus Kosten- und Aufwandsgründen abgesehen. Andererseits lassen sich 
anhand der gewählten Methode direkte Vergleiche mit den regionalen Pollendiagrammen vornehmen, 
für die vielfach ebenfalls engständige Glühverlustanalysen vorliegen.       

Carbonatanalysen 

Zur Ermittlung des Gehaltes an Carbonaten („Kalkgehalt“) wurde eine Apparatur nach SCHEIBLER 
eingesetzt (BILLWITZ 1977). Bei dieser Methode wird der CO3-Gehalt in CaCO3 umgerechnet, wobei 
unterstellt wird, daß das CO3 allein aus Calziumcarbonat stammt und möglicherweise vorhandenes 
Magnesium- und Eisencarbonat quantitativ zu vernachlässigen ist. 

pH-Analysen 

An einigen Profilen, insbesondere mit Podsolen, wurden pH-Messungen durchgeführt (vgl. SCHLICH-
TING ET AL. 1995). Die Messung erfolgte elektrometrisch mit einem „Mikroprozessor-Taschen-
pH/mV-Meter pH 325“ der Fa. WTW in CaCl2.  

 

Bestimmung der Boden- und Muddearten  

Die Bestimmung der Bodenarten erfolgte anhand der granulometrischen Analysen nach „KA4“ (AG 
BODEN 1994). Auf Grundlage von Glühverlust- und Carbonatanalysen wurden telmatische und 
limnische Sedimente angesprochen. Die Klassifizierung folgte, den regionalen Gegebenheiten und 
einer ausreichenden Differenzierung Rechnung tragend, einem modifizierten Vorschlag von SUCCOW 
(1988): 

Torf: > 30 % organische Substanz ( = Glühverlust),                         
Organomudde: > 30 % organische Substanz, < 30 % Carbonat,                       
Kalkmudde: < 30 % organische Substanz, > 30 % Carbonat,                                
Kalk-Organomudde: > 30 % organische Substanz, > 30 % Carbonat,                           
Organo-Silikatmudde: 5- 30 % organische Substanz,                                                          
Silikatmudde: < 5 % organische Substanz. 

Weitergehende Klassifizierungen von limnischen Ablagerungen, z.B. nach MERKT ET AL. (1971), 
erwiesen sich als nicht praktikabel. Die Torfe wurden, soweit im Gelände makroskopisch erkennbar, 
im Hinblick auf dominierende Makroreste näher charakterisiert (z.B. „Braunmoostorf“). 

 

Pollenanalysen 

Im Rahmen dieser Arbeit wurde durch Auswahl der Standorte und Beschaffung der Profile bzw. 
Proben die Bearbeitung von 13 Pollendiagrammen angeregt. Sie dienen der palynostratigraphischen 
Einordnung der Beckenprofile. Die Probenaufbereitung erfolgte im Labor des Geographischen 
Institutes mittels Azetolyse-Verfahren und durch eine zusätzliche Behandlung mit Flußsäure. Sechs 
bislang unveröffentlichte Pollendiagramme von W. JANKE/Greifswald aus der Barther Heide, vom 
Altdarß und vom Fischland finden sich im Anhang (Anhang-Taf. 19-21); ein Diagramm aus der 
Umgebung des Endinger Bruchs wurde in JANKE (1996a) publiziert. Zwei der fünf unmittelbar aus 
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dem Endinger Bruch stammenden und durch P. DE KLERK/Greifswald bearbeiteten Diagramme finden 
sich in KAISER ET AL. (1999), alle Profile von dort zusammen in DE KLERK (2001). Ein Diagramm von 
A. KAFFKE/Greifswald aus dem Prerower Torfmoor vom Altdarß wird in einem unpublizierten Bericht 
für die Verwaltung des Nationalparkes Vorpommersche Boddenlandschaft vorgestellt (KAFFKE 1999) 
und ist für die Veröffentlichung vorgesehen (KAFFKE & KAISER in Vorb.). 

Für die im Anhang abgebildeten und durch W. JANKE analysierten Diagramme wurde als Berech-
nungsgrundlage der Palynomorphen die Summe aus Baumpollen und Strauchpollen gebildet und 
gleich 100 % gesetzt. Die Zonierung erfolgt im Hinblick auf die Palynostratigraphie in Vorpommern 
(DE KLERK 1998, DE KLERK in BILLWITZ 2000, DE KLERK 2001).               

 

Radiokohlenstoffanalysen 

An einigen Profilen konnten Radiokohlenstoffanalysen ausgeführt werden. Es wurden 26 Proben von 
den Labors in Hannover, Utrecht und Zürich gemessen. Zwölf Proben können als plausible Daten, 
vierzehn Proben müssen als nicht plausible oder fragliche Daten betrachtet werden (Anhang-Tab. 1). 
Auf das jeweilige Datum wird bei der entsprechenden Profildiskussion näher eingegangen. Der 
Sammlung, Diskussion und landschaftsgeschichtlichen Auswertung nahezu aller 14C-Daten des 
Spätpleistozäns und Frühholozäns, welche regional bis 1999 gemessen wurden, ist ein eigenes Kapitel 
gewidmet (vgl. Abschnitt 3.3). 

Die im Rahmen der Profilbearbeitungen gemachten Erfahrungen mit Radiokohlenstoff- und 
Pollenanalysen lassen eindeutig - unter der Voraussetzung, daß die Ablagerungen Pollen führen - die 
Pollenanalyse als „günstigere“ Datierungsmethode erscheinen. Unter Beachtung des größeren 
Bearbeitungsaufwandes ist im Bereich der hier interessierenden Zeitscheibe eine stratigraphische 
Auflösung erzielbar, wie sie mit 14C-Daten allein nicht erreicht werden kann. Hinzu kommen die für 
eine geologisch-geomorphologische Profilinterpretation wertvollen paläoökologischen Aussagen 
anhand der Pollenbefunde. Mittels Pollenanalyse werden auch Ablagerungen relativ datierbar (z.B. 
Silikatmudden), die makroskopisch nahezu keine physikalisch datierbaren organischen Reste wie 
Holz, Samen oder Holzkohle enthalten. Der hohe Anteil von nicht plausiblen konventionellen und 
AMS-14C-Daten gründet sich einerseits auf die Kontamination problematischer Sedimente wie z.B. 
Mudden infolge des Hartwassereffektes (zu alte Daten, vgl. GEYH 1983) und andererseits auf die 
Kontamination durch jüngere Pflanzenreste und Huminsäuren (zu junge Daten).  

 

OSL-Analysen 

An drei Profilen vom Altdarß wurden insgesamt 23 Datierungen mittels optisch stimulierter Lumines-
zenz (OSL) der Quarzfraktion durch A. HILGERS/Köln durchgeführt (Abb. 88, Anhang-Tab. 24). Es 
kam ein sogenanntes „Single-Aliquot-Verfahren“ zur Anwendung. Einen Überblick zur Lumineszenz-
datierung liefert z.B. AITKEN (1998). 

Allgemein sind OSL-Alter mit kalibrierten Radiokohlenstoffaltern annähernd vergleichbar. Für eine 
Einordnung der hier ermittelten Altersdaten in den chronostratigraphischen Kontext wurde daher eine 
Einteilung der Chronozonen gewählt, der kalibrierte 14C-Daten und Warvenzählungen aus mitteleuro-
päischen Seen zugrunde liegen (LITT ET AL. 2001; Abb. 88)    

Für eine abschließende Diskussion der Datierungsergebnisse sei auf  HILGERS (in Vorb.) verwiesen. 



3.  Paläoklimatische, stratigraphische und paläogeographische Grundlagen  

3.1 Spätpleistozäne bis frühholozäne Klimaentwicklung im nördlichen Mitteleuropa 

Aus dem Arbeitsgebiet liegen bislang keine Untersuchungen vor, die anhand sicher datierter und höher 
aufgelöster Stratigraphien numerische Aussagen zum regionalen Paläoklima an der Wende Pleisto-
zän/Holozän treffen. Die vorhandenen biologischen und geomorphologischen „Proxy-Daten“ weisen 
z.T. Datierungsprobleme auf und wurden i.d.R. noch nicht unter dem Aspekt einer systematischen 
paläoklimatischen Aussage ausgewertet (z.B. KLIEWE & SCHULTZ 1970, LANGE ET AL. 1986, HELBIG 
1999a). Ältere Übersichten mit Angaben zum regionalen Paläoklima gründen sich auf überregionale 
Ergebnisse und auf Annahmen  (z.B. KOPP 1969, GRAMSCH ET AL. 1970, JANKE 1978b, DUPHORN ET 
AL. 1995). 

Zur Charakterisierung der wahrscheinlichen regionalen Paläo-Temperaturverhältnisse können daher 
z.Z. nur Daten verwendet werden, wie sie in benachbarten mitteleuropäischen Regionen z.B. in 
Südschweden, Schleswig-Holstein und Polen oder gar in einem noch größeren geographischen 
Rahmen erhoben wurden. Hauptdatenquelle sind biostratigraphische Untersuchungen an Insektenge-
meinschaften. Die in Abbildung 2 dargestellten Temperaturrekonstruktionen beziehen sich auf 14C-
Jahre BP. Eine Ausnahme bilden die Ergebnisse vom westpolnischen Untersuchungspunkt Zabinko im 
Warschau-Berliner-Urstromtal (KOZARSKI & NOWACZYK 1995). Deren sehr grobe Korrelation mit 
14C-Jahren BP mußte zur besseren Vergleichbarkeit auf die Palynozonen in Vorpommern umorientiert 
werden (vgl. BILLWITZ ET AL. 2000, DE KLERK 2001). 
 

 
Abb. 2: Übersicht zur Paläotemperaturentwicklung in Mitteleuropa und Südskandinavien. 

 
Bei einem Vergleich der Temperaturdaten fällt auf, daß bei einem Teil der Datenkollektive die 
höchsten spätglazialen Temperaturen bereits vor dem Alleröd erreicht werden, was in Übereinstim-
mung mit den Befunden zur Klimaentwicklung aus dem grönländischen GRIP-Eisbohrkern und auch 
mit dem generellen Trend in West- und Mitteleuropa steht (LOWE ET AL. 1994, COOPE & LEMDAHL 
1995, BJÖRCK ET AL. 1998). Warum allerdings andere Arbeiten, so z.B. in Schleswig-Holstein und 
Westpolen, offensichtlich erst im Alleröd ein spätglaziales Temperaturmaximum nachweisen, muß 
offen bleiben. Aus diesem Grund verbietet sich für den Raum von Mecklenburg-Vorpommern die 
einfache Bildung der „Schnittmenge“ aus schwedischen, polnischen und schleswig-holsteinischen 
Daten zur Paläotemperatur-Charakteristik! Nur in wenigen Fällen stehen Angaben zu den mittleren 
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tiefsten jährlichen Temperaturen und zu den Jahresdurchschnittstemperaturen zur Verfügung. So sind 
folglich auch keine direkten Schlußfolgerungen zur phasenhaften (?) Auflösung des Permafrostes 
abzuleiten. Hier ist der Nachweis „klassischer“ geomorphologischer Indikatoren unverzichtbar (s.u.). 

Unbefriedigend ist bislang die Kennzeichnung der hygrischen Verhältnisse für das Spätpleistozän und 
Frühholozän in Europa. An der Untersuchung, Korrelation und Regionalisierung von Indikator-
Parametern, wie z.B. Seespiegel und fluvialer Paläoabfluß, wird zwar bereits seit längerem gearbeitet 
(z.B. GUIOT ET AL. 1993, HARRISON & DIGERFELDT 1993, YU & HARRISON 1995, YU 1996, HUISINK 
1999), doch liegen noch keine auf hinreichende räumliche Maßstäbe bezogenen Daten des Nieder-
schlages und der Verdunstung vor. Damit sind auch resultierende Angaben zur klimatischen Wasserbi-
lanz der Regionen erst in Zukunft zu erwarten. 

Das Pleniglazial und die Dryas-Zeiten wurden von vielen Autoren als kalt-aride bzw. kalt-semiaride 
Phasen charakterisiert. Ein wesentlicher geologisch-geomorphologischer Indikator dafür sind die 
großflächig in Mitteleuropa nachgewiesenen und vielfältig datierten äolischen Sedimente. Demgegen-
über stehen feuchtere Verhältnisse während wärmerer Phasen des Spätglazials und zu Beginn des 
Holozäns. 

Ein besonderes Interesse galt in vielen Regionen der Jüngeren Dryas als letzte, besonders stark 
ausgeprägte und damit sehr gut nachweisbare Kaltphase des Pleistozäns (z.B. BRAUER ET AL. 1999, 
ISARIN & RENSSEN 1999, MOIJSKI 1999). Nach dem geomorphodynamisch mehr oder weniger 
inaktiven Alleröd, Ausnahmen stellen z.B. die vielfache Beckenbildung durch Toteis-Tieftauprozesse 
und der Ausbruch des Laacher See-Vulkans dar, folgte in Mitteleuropa während der Jüngeren Dryas 
eine Aktivitätsphase, die u.a. durch die Belebung fluvialer und äolischer Prozesse gekennzeichnet war. 
Vielfach wurden in den Jungmoränenlandschaften, insbesondere in Becken, die kurz vorher entstan-
denen erheblichen Reliefunterschiede deutlich verringert. Viele Binnendünen-Gebiete erfuhren in 
dieser Zeit ihre entscheidende Prägung (vgl. SCHIRMER 1999).     

Unterschiedliche Ansichten bestehen über eine paläoklimatische Differenzierung der Jüngeren Dryas. 
Für Vorpommern vermuten JANKE (1996a) und DE KLERK (1998) nach pollenanalytischen Befunden 
das Temperaturminimum am Ende der Jüngeren Dryas. Demgegenüber stehen aus verschiedenen 
Befundtypen synthetisierte Ergebnisse von ISARIN ET AL. (1998), die für Mittel- und Westeuropa eine 
feucht-kalte ältere Phase und eine wärmere und trockenere jüngere Phase annehmen.   

Nach ISARIN (1997) lag der Raum von Mecklenburg-Vorpommern während der Jüngeren Dryas im 
Bereich einer Zone mit kontinuierlichem Permafrost. Bislang fehlen zwar im Gegensatz zum 
benachbarten Schleswig-Holstein eindeutig datierte geomorphologische Nachweise in Form von 
Spaltenstrukturen oder Kryoturbationen (vgl. CLAUSEN & HARTZ 1988, WALTHER 1992, CLAUSEN 
1995, 1997), doch belegen möglicherweise die an den Lokalitäten Bansin/Usedom (HELBIG 1999a), 
Aufschluß „Hölle“/Rügen (STRAHL & KEDING 1996) und Herthamoor/Rügen (ENDTMANN 1998b, 
STRAHL 1999) nachgewiesenen Fließerden der Jüngeren Dryas ein Permafrost-Regime. In Mitteleuro-
pa spricht die Orientierung äolischer Formen für dominierende Windrichtungen während der Jüngeren 
Dryas aus Westen und Südwesten (ISARIN & RENSSEN 1999). 

 

3.2  Regionale Stratigraphie und Paläogeographie  

3.2.1 Stratigraphie 

Abbildung 3 zeigt ein Schema mit Angaben zur überregionalen Klimastratigraphie sowie zur 
regionalen Bio-/Chrono-, „Geo-/Bio-Event-“ und archäologischen  Stratigraphie. Dieses Schema 
nimmt z.T. die Ergebnisse der weiter unten vorgelegten Untersuchungen vorweg. Es muß darauf 
hingewiesen werden, daß sich die Korrelation der Chrono-, Klima- und  (Palyno-) Biostratigraphie 
noch in der Diskussion befindet, die begriffliche Fassung der regionalen Biostratigraphie noch keine 
„endgültige“ Form aufweist und Abweichungen in der Nomenklatur und Zonenbegrenzung zu anderen 
Räumen in Mitteleuropa bestehen (z.B. USINGER 1985, 1997, LEMDAHL 1988, WOHLFARTH 1996, 
BÖTTGER ET AL. 1998, KRIENKE & STRAHL 1999, LITT & STEBICH 1999, SCHIRMER 1999). In Bezug 
zu letzterem sei insbesondere an das „Bölling-Meiendorf-Problem“ erinnert. Allgemein bleibt hierzu 
die Diskussion einer durch P. DE KLERK/Greifswald für Nordostdeutschland vorgelegten Überarbei-
tung der regionalen Palynostratigraphie abzuwarten (BILLWITZ ET AL. 2000, DE KLERK 2001). 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. 3: Übersicht zur Stratigraphie und Landschaftsentwicklung des Spätpleistozäns und Frühholozäns in Mecklenburg-Vorpommern. Gestrichelte Linien bezeichnen 
Unsicherheiten (Ausnahme: Wasserspiegel im Ostseebecken). 
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Das Weichsel-Spätglazial im Sinne dieser Arbeit beginnt in der Ältesten Dryas (Dryas-I), d.h. um ca. 
12900 BP. Die flächenhafte Deglaziation wird in den Zeitraum davor gestellt und demgemäß als 
glazigen angesprochene Prozesse dem Weichsel-Pleniglazial zugerechnet. Der Begriff „Pleniglazial“ 
wird also nicht dem Wortsinn entsprechend mit dem Maximum der Weichsel-Vereisung (= Branden-
burger Stadium) verbunden (vgl. LESER ET AL. 1992), sondern wird dynamisch auf die Norddrift 
finaler glazialer Prozesse bezogen.  

 

3.2.2 Paläogeographie 

Die Entwicklung der regionalen Becken ist in die großräumigen paläogeographischen Veränderungen 
Nordmitteleuropas an der Wende vom Pleistozän zum Holozän eingebettet. Zum einen bestimmt der 
weichselglaziale Inlandeisabbau den Beginn einer mehr oder weniger „subaerischen“ Becken- und 
Flußnetzentwicklung. Zum anderen ist das Verhältnis des hier interessierenden Festlandgebietes von 
Mecklenburg-Vorpommern zum Ostsee-Großbecken mit seinen spätglazialen und frühholozänen 
Ostsee-Vorgängergewässern von Interesse. 

Dem phasenhaften Eisabbau von der Pommerschen Eisrandlage bis an die Südküste der heutigen 
Ostsee wurde regional seit Jahrzehnten eine hohe Aufmerksamkeit gewidmet. Daraus resultierte u.a. 
das insbesondere auf geomorphologischen Grundlagen fußende Modell einer dichten Scharung von 
Eisrandlagen zwischen der Mecklenburgischen Seenplatte und Rügen (KLIEWE zuletzt in DUPHORN ET 
AL. 1995). Die Struktur und Feindatierung dieses paläogeographischen „Rückgrats“ der Region muß 
jedoch nach jüngeren quartärgeologischen Hypothesen in Zweifel gezogen werden. Zwar wurde der 
entsprechende „Endmoränenschwund“ bereits vielfach kartographisch dargestellt, doch fehlt bislang 
eine umfassende Begründung der neuen Anschauungen (vgl. GEOLOGISCHES LANDESAMT MECKLEN-
BURG-VORPOMMERN 1994, 1995, RÜHBERG ET AL. 1995; siehe Abb. 9). Aus diesem Grund wird hier 
von einer Diskussion diesbezüglicher Details abgesehen, stattdessen soll mit einem allgemeineren 
Modell nach MEHNERT (1996) der weichselglaziale Eisabbau im nördlichen Mitteleuropa skizziert 
werden (Abb. 4). Danach wird zwischen 14000 und 13000 BP die Deglaziation im Nordosten des 
Landes angenommen (vgl. Abschnitt 3.3.2). 

 

  
 

 

 

 

 
Abb. 4: Deglaziation von Mittel- und 
Nordeuropa in 14C-Jahren BP. 
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Der regionale Wissensstand zur Entwicklung von Vorgängergewässern der Ostsee ist durch jüngere 
meeresgeologische Arbeiten in der Mecklenburger Bucht, auf der Falster-Rügen-Platte und im 
Arkonabecken stark erweitert worden (z.B. JENSEN ET AL. 1997, 1999, LEMKE 1998, LEMKE ET AL. 
2001). Danach konnte zwar die Entwicklung von Großseen im Ostseebecken seit der Jüngeren Dryas 
mit hoher zeitlicher und räumlicher Präzision rekonstruiert werden (vgl. Abb. 5). Für den Zeitraum 
davor hingegen, d.h. für die initiale und ältere Entwicklung des „Baltischen Eisstausees“ und seine 
hypothetischen Beziehungen zu den glazilimnischen Großbecken an der nordostdeutschen Ostseeküs-
te, ist die Datenlage noch unsicher (vgl. auch BJÖRCK 1995). In Abbildung 5 wird für diese Phase der 
chronologisch unscharfe Ausdruck „Prä-Alleröd“ verwendet. Für weitere Zeiträume sind zudem 
Annahmen über die fluvialen Beziehungen zwischen dem höher gelegenen südlichen Festland und den 
Großseen vielfach nicht gesichert. Zusammenfassend läßt sich indes eindeutig feststellen, daß im 
jüngeren Spätglazial und frühen Holozän die Ufer der Großseen z.T. weit nördlich der heutigen 
Ostseeküste lagen und phasenhaft von größeren Flüssen zerschnittene Landbrücken nach Skandina-
vien existierten. Die neuen Untersuchungen falsifizieren die ältere Hypothese über eine spätglaziale 
Meeresingression in das vorpommersche Talsystem (vgl. JANKE & REINHARD 1968 und Abschnitt 
5.6).  
 

 
 Abb. 5: Paläogeographische Entwicklung während des Spätpleistozäns und Frühholozäns im                
Gebiet der südlichen Ostsee (Grau = Seeflächen). 
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3.3  Regionale Radiokohlenstoffdaten  

3.3.1 Allgemeines   

Um Leitlinien der regionalen Beckenentwicklung herausarbeiten zu können, ist u.a. ein Vergleich der 
unten vorzustellenden neuen Profile mit den in der Vergangenheit vorgelegten Stratigraphien 
notwendig. Eine Voraussetzung dafür ist die Sammlung und kritische Bewertung von chronologischen 
Daten der älteren Profile. Neben etlichen Pollendiagrammen mit Überlieferung der hier interessieren-
den Zeitscheibe, deren teilweise palynostratigraphische Neuinterpretation durch P. DE 
KLERK/Greifswald vorbereitet wird, existiert in Mecklenburg-Vorpommern eine Vielzahl von Profilen 
mit Radiokohlenstoffdaten aus dem Spätpleistozän und Frühholozän (GÖRSDORF & KAISER 2001). 
Demgegenüber war bis vor kurzem ein nahezu vollständiges Fehlen aussagekräftiger TL-/OSL-Daten 
zu verzeichnen.      

Seit Mitte der 1960er Jahre werden für geowissenschaftliche Zwecke in Mecklenburg-Vorpommern 
Radiokohlenstoffdaten verwendet (KOLP 1965). Die dominierenden Anwendungsgebiete stellen bis 
heute marin-geologische und küsten-geomorphologische Untersuchungen dar. Zu dem gegenwärtigen 
regionalen Gesamtbestand von schätzungsweise 400-500 Daten mit geowissenschaftlichem Hinter-
grund kommen ca. 100-200 Daten aus archäologischem Kontext.  

In den 1990er Jahren wurden von der Universität Greifswald und dem Institut für Ostseeforschung in 
Rostock-Warnemünde verschiedene Forschungsprojekte durchgeführt, die in einem weitaus stärkeren 
Maße als in der Vergangenheit Radiokohlenstoffdaten erbrachten (z.B. ENDTMANN 1998, LEMKE 
1998, SCHUMACHER ET AL. 1998, VERSE ET AL. 1998). 

Der überwiegende Anteil der Radiokohlenstoffdaten aus Mecklenburg-Vorpommern die vor 1989/90 
gemessen wurden, stammt aus dem 14C-Labor des ehemaligen Zentralinstituts für Alte Geschichte und 
Archäologie der Akademie der Wissenschaften der DDR in Berlin. Das Labor gehört heute zur 
Eurasien-Abteilung des Deutschen Archäologischen Instituts. Am Gesamtbestand aller Daten des 
betreffenden Zeitraums hält das Berliner Labor mit n = 61 (22 %) den größten Anteil. Mit n = 31 wird 
hier die Hälfte des Berliner Datenfundus erstmals zusammenhängend veröffentlicht. 

Die Kalibration der Datierungsergebnisse erfolgte mit dem Computerprogramm OxCal v3.5 (RAMSAY 
2000) durch J. GÖRSDORF/Berlin. Zur Kalibration wurde die zur Verfügung stehende Zehnjahres-
Mittelwertkurve verwendet (STUIVER ET AL. 1998).  

In dieser Arbeit werden diejenigen Daten, die 14C-Jahre (= unkalibrierte Alter) repräsentieren, mit 
"BP" gekennzeichnet; die kalibrierten Alter hingegen werden mit "cal BP" gekennzeichnet.    



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 Abb. 6: Räumliche Verteilung von Radiokohlenstoffdaten des Spätpleistozäns und Frühholozäns in Mecklenburg-Vorpommen und benachbarten 

Gebieten (offene Kreise bezeichnen fehlende Lagedaten).  
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3.3.2 Datenvorlage 

Räumlicher Datenschwerpunkt ist die Ostseeküste und das Festland von Mecklenburg-Vorpommern, 
hinzu kommen einige Daten aus den angrenzenden Gebieten von Brandenburg, Schleswig-Holstein, 
Dänemark und Polen. Die zeitliche Grenze der gesammelten Daten liegt im Holozän bei ca. 8000 BP 
(Anhang-Tab. 2). Dieses Datum gilt nach konventioneller Chronologie als Grenze des Boreals und 
damit des Frühholozäns (MANGERUD ET AL. 1974, DUPHORN ET AL. 1995). Dies entspricht nach der 
Warvenchronologie des benachbarten Schleswig-Holsteins ca. 9200 Warven-Jahre BP (MERKT & 
MÜLLER 1997, 1999) und nach der Kalibration des 14C-Alters  ca. 9000-8780 cal BP (RAMSAY 2000). 
Ein weiterer Grund diese Grenze zu wählen, ist der grundlegende Wandel der Küstenregion von einer 
terrestrisch zu einer marin geprägten Landschaft im Zuge der Litorina-Transgression zwischen 8000 
und 7000 BP (WINN ET AL. 1986, JANKE & LAMPE 2000).  

Hinsichtlich des Untersuchungszusammenhanges entfällt über die Hälfte der Daten auf marin-
geologische Arbeiten, der Rest wurde im Zuge terrestrisch-geomorphologischer, terrestrisch-
geologischer, küsten-geomorphologischer, vegetationsgeschichtlicher und archäologischer Arbeiten 
erhoben. 

An der Erarbeitung des regionalen Datenbestandes von n = 271 (Abb. 7) waren 13 identifizierbare 
Labore beteiligt, wobei die Labore in Berlin (n = 61), Gliwice (n = 43),  Hannover (n = 42) und 
Aarhus (n = 35) zusammen den größten Anteil besitzen. Eine Verteilung der Daten hinsichtlich der 
Jahrtausende BP zeigt mit n = 77 oder ca. 28 % eine Dominanz zwischen 10000-9000 BP, gefolgt von 
den  Zeitabschnitten 9000-8000 (n = 53, 20 %), 12000-11000 BP (n = 45, 17 %) und 11000-10000 (n 
= 43, 16 %).  
 

 
Abb. 7: Zeitliche Verteilung der Radiokohlenstoffdaten. A = Gesamtbestand der Daten. B = Datenbestand 
zwischen 16000-8000 BP. C = Häufigkeitsverteilung des Gesamtdatenbestandes. In Abbildung A und B sind 
jeweils die Mittelwerte und die Fehlerbalken der Daten dargestellt. 
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Abb. 8: Fazielle Verteilung der plausiblen und fraglichen 

Radiokohlenstoffdaten zwischen 16000 und 8000 BP. 
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Zur Einschätzung der Plausibilität standen die publizierten Quellen und teilweise auch mündliche und 
schriftliche Angaben der Probennehmer zur Verfügung. Für einige Profile konnten spätere Bearbei-
tungen genutzt werden. Die Plausibilität eines Datums bezieht sich auf das wahrscheinliche Alter der 
geologischen Schichtbildung. Das heißt beispielsweise, ein durch den Hartwasser- oder Reservoir-
Effekt (GEYH 1983) erkennbar ”verdorbenes” Datum ist in diesem Sinne nicht plausibel. Ebenfalls als 
nicht plausibel gelten Datierungen, die an erkennbar verlagertem älteren Material inmitten einer 
jüngeren Schichtbildung vorgenommen wurden. Für viele Land-Stratigraphien stehen zur Identifizie-
rung von Datierungsdifferenzen parallele Pollendiagramme zur Verfügung. Für einen großen Teil der 
zumeist mit Einzeldaten dokumentierten Ostsee-Profile liegt indessen eine solche Möglichkeit der 
Überprüfung nicht vor. Hier und bei einigen nicht näher charakterisierbaren Land-Profilen bleibt die 
Plausibilität deshalb fraglich. Als plausibel oder fraglich lassen sich n = 237 oder ca. 87 % der Daten 
betrachten, als nicht plausibel dagegen n = 34 oder ca. 13 %. 

 

3.3.3  Auswertung  

Allgemeines 

Die Auswertung der Datenkollektion ist auf Fragen der regionalen Geologie und Morphogenese, 
letztlich also auf Aspekte der Paläogeographie gerichtet. Bei günstiger räumlicher und zeitlicher 
Verteilung von größeren Datenreihen aus Seen, Mooren, Flußtälern, Paläoböden, Dünen etc. sind 
aufschlußreiche Einblicke in die syn- und diachrone Landschaftsentwicklung zu erwarten (vgl. z.B. 
CAMPBELL & CAMPBELL 1997). 

Etwa die Hälfte der Radiokohlenstoffdaten aus Mecklenburg-Vorpommern stammt aus heute von der 
Ostsee oder ihren Randgewässern bedeckten ehemaligen Festlandsräumen (Abb. 6). Die Festlandsda-
ten verteilen sich schwerpunktmäßig küstennah vor allem auf Rügen, Usedom und Wolin. Das 
küstenferne Binnenland weist hingegen kaum 14C-datierte Stratigraphien auf. 

Eine Zuweisung der terrestrischen Daten zu den Faziesräumen See, Moor, Boden und Fluß belegt 
einen Schwerpunkt der Proben in den Bereichen Moor und See (Abb. 8). Die Daten aus der Ostsee 
und ihren Randgewässern sind häufig mangels Angaben nicht eindeutig zu identifizieren, zumal es 
sich bei den datierten Torfen vielfach um nur geringmächtige telmatische Einschaltungen in limni-
schen Abfolgen handelt. Aus diesem Grund mußten die Ostsee-Daten faziell in der Rubrik ”See/Moor 
(Ostsee)” zusammengefaßt werden.  

Der großen Zahl von Daten aus Seen und Mooren steht eine auffällig geringe Zahl von Daten aus 
Flußtälern und Böden gegenüber, was seine Erklärung in der nur geringen bisherigen Bearbeitungsin-
tensität dieser Milieus findet. Bei den Flußdaten ist zudem das Charakteristikum einer regionalen 
faziellen Sukzession zu beachten: In den Flußtälern des Landes folgten auf fluvialen, z.T. auch 
limnischen Verhältnissen im Hoch- und Spätglazial zunächst fluvial-limnische, später im Holozän 
telmatische Verhältnisse (JANKE 1978a, b, KAISER ET AL. 2000a). Eine fazielle Zuordnung erweist 
sich somit teilweise als nicht eindeutig. 

Die wenigen Daten aus archäologischem Zusammenhang (n = 7) werden hier nur der Vollständigkeit 
halber aufgeführt und sind bereits von TERBERGER & PIEK (1998) und KAISER ET AL. (2001 b) 
diskutiert worden.  

Insgesamt erweist sich die Datenverteilung in Mecklenburg-Vorpommern unter dem Aspekt der 
Faziesvielfalt als ungünstig!  

 

Deglaziation 

Die absolute Chronologie des letzten Eisabbaus in Nordostdeutschland stellt ein gravierendes 
Desiderat der regionalen geohistorischen Forschung dar. Sowohl für quartärgeologische Fragen in 
einem engeren Sinne als auch für den Beginn bzw. die Dauer von Prozessen der periglazialen Relief- 
und Sedimentbildung (z.B. Tal- und Beckenentwicklung, Dünenbildung, Decksandgenese) ist eine 
Datierung der Eisfreiwerdung von großem Interesse. Hinzu kommen Fragen aus Nachbarfächern, wie 
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nach dem möglichen Beginn einer Wiedereinwanderung der Pflanzen- und Tierwelt oder zur 
potentiellen Rückkehr des Menschen.  

Dem häufig genutzten stratigraphischen Schema für die nordostdeutsche Ostseeküste und ihr 
Hinterland von DUPHORN ET AL. (1995) fehlt ein exakter regionaler Fixpunkt zur Datierung des 
letzten Eisvorstoßes bzw. der nachfolgenden Deglaziation. Deren chronologische Einordnung fußt auf 
ausgesuchten älteren Daten aus Polen und Südskandinavien (z.B. KOZARSKI 1987, 1992). Der 
Mecklenburger Vorstoß inklusive Deglaziation wird danach zwischen 13200 und 12800 BP datiert, 
trotz Vorliegens südschwedischer Daten, die eine Enteisung von Nordschonen bereits zwischen 13200 
und 12600 BP verdeutlichen (BJÖRCK ET AL. 1988, 1995, RINGBERG 1991). Wahrscheinlich auf 
Grundlage dieser und weiterer Daten vermuten LAGERLUND ET AL. (1995) den aktiven Eisrand um 
14000 BP zwischen Rügen und Bornholm. Zu den gravierend voneinander abweichenden Vorstellun-
gen über die glazialen Marginalstrukturen in Nordostdeutschland kommen somit auch unterschiedliche 
chronologische Vorstellungen der Eisfreiwerdung (Abb. 9). 

Vor diesem Hintergrund sind die wenigen regionalen Daten zwischen 15000 und 13000 BP von 
besonderem Interesse. Aus der Pommerschen Bucht liegen von einem Profil vier übereinanderliegende 
plausible 14C-Daten aus limnischen Sedimenten über dem jüngsten Till mit 14060 ± 220 BP bis 13100 
± 300 BP vor (KRAMARSKA & JUROWSKA 1991, ZACHOWICZ ET AL. 1992). Zwei ebenfalls aus der 
Pommerschen Bucht stammende ältere Daten mit 16200 ± 570 BP und 15010 ± 110 BP werden von 
KRAMARSKA (1998) wahrscheinlich aufgrund von Umlagerungen als nicht plausibel betrachtet. Eine 
Bohrung im Bereich der Pudaglapforte auf der Insel Usedom ergab an Pflanzenresten aus einer 
schluffigen Kalkmudde zwei Radiokarbondaten von 15515 ± 200 BP und 15450 ± 150 BP. Der 
stratigraphische Aufbau dieses Profils, jedoch ohne Daten, wird in KLIEWE & JANKE (1978) wieder-
gegeben. Parallele Pollenanalysen zeigen Spektren, die mit höheren Baum- und Strauchpollenanteilen 
auf ein jüngeres spätglaziales Alter der Mudde hinweisen (Ältere Dryas bis Alleröd; W. JAN-
KE/Greifswald, schriftl. Mitt.). Die Daten sind daher wahrscheinlich entweder durch den Hartwasseref-
fekt beeinflußt oder an umgelagertem Material gemessen worden und daher als nicht plausibel 
einzuschätzen.  

So deutet die erstgenannte Datenfolge eine wahrscheinliche Eisfreiwerdung der Pommerschen Bucht 
um 14000 BP an, wobei nicht zu klären ist, ob das datierte organische Material (Torf) wirklich die in 
situ-Bildung eines lokalen Moores/Sees darstellt oder aus dem südlich gelegenen eisfreien Raum 
eingetragen wurde.  

Dieses lokale Datum wird durch Ergebnisse aus benachbarten Räumen gestützt. Aus dem Gardno-
Leba-Gebiet in Nordwestpolen liegen Radiokohlenstoffdaten vor, nach denen limnische bzw. 
telmatische Sedimente über dem jüngsten Geschiebemergel (= Gardnophase) mit 14310 ±  150 BP 
bzw. 13800 ± 270 BP datieren (ROTNICKI & BOROWKA 1995). In jüngster Zeit gelang zudem die 
chronologische Verknüpfung der nordwestpolnischen mit den südskandinavischen Endmoränen 
(USCINOWICZ 1996, 1999). Auch für Schleswig-Holstein wird ein Ende der Gletscheraktivität 
zwischen 14000 und 13000 BP vermutet (STEPHAN 1995). Ein einzelnes 14C-Datum aus Nordbran-
denburg, das den Maximalvorstoß des Pommerschen Stadiums erst nach 13919 ± 360 BP datiert 
(GÄRTNER 1998), erscheint demgegenüber zu jung. Ebenfalls etwas zu jung dürfte die von LIEDTKE 
(2001) anhand quartärgeologischer Überlegungen - nicht auf der Grundlage regionaler 14C-Daten – 
vorgenommene Datierung der „Rosenthaler Staffel“ um 14100 BP und der „Velgaster Staffel“ um 
13700 BP sein.     

Zusammenfassend ist aller Wahrscheinlichkeit nach die letzte Deglaziation in Vorpommern gegenüber 
DUPHORN ET AL. (1995) um ca. ein Jahrtausend früher anzusetzen, was eine dementsprechende 
Verlängerung der Periglazialphase zur Folge hat. 
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Abb. 9: Weichselglazialer Inlandeisabbau in Mitteleuropa  und Südskandinavien.                                                                        
A = Strukturell-chronologische Modelle (Alter in 14C-ka BP).  B = Eisrandlagen in Vorpommern. 

 

Datierung weichselspätglazialer Stratigraphien 

Im Zuge der Datensammlung gelang die Auffindung einer Reihe von unveröffentlichten Radiokohlen-
stoffdaten, die nun beispielsweise eine präzisere Datierung spätglazialer Stratigraphien in der Region 
gestatten. So kann für die ”Heidesandbecken”-Problematik, also die Frage nach Alter und Fazies der 
z.T. summarisch als ”glazilimnisch” gedeuteten großen Sandbecken an der Küste, neues Material 
bereitgestellt werden (Abb. 10). Danach lassen sich bestimmte Straten der bislang nur durch Makro-
fossilanalysen und unsichere Pollenbefunde datierten spätglazialen Ablagerungen an den Kliffs der 
Rostocker Heide und des Fischlandes (SCHULZ 1961, LUDWIG 1963, 1964, SÜß 1966, NÖTZOLDT 
1968)  eindeutig dem Alleröd zuordnen. Stratigraphisch ähnliche Ablagerungen in den Beckensandge-
bieten der Ueckermünder und der Lubminer Heide datieren gleichfalls in diesen Zeitraum. 
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Interessante Schlußfolgerungen ergeben sich hinsichtlich der ”Heidesandbecken”-Problematik aus der 
räumlichen Verteilung der Daten zwischen 11000 und 10000 BP, also in etwa dem Zeitraum der 
Jüngeren Dryas entsprechend. Aus der Mecklenburger Bucht, d.h. westlich der Halbinsel Fischland-
Darß-Zingst, liegt eine Vielzahl von Daten dieses Zeitabschnittes vor und belegt einen größeren See in 
Teilen des heutigen Ostseebeckens bis -20 m HN (”Baltischer Eisstausee”, LEMKE 1998). Synchrone 
feinsandige Ablagerungen in den bis +20 m HN gelegenen ”Heidesandbecken” an Land wurden 
bislang entweder konform als fluvial-limnisch (z.B. BRINKMANN 1958, JANKE 1986, STEINICH 1992b) 
oder - und damit völlig entgegengesetzt - als äolisch (z.B. SCHULZ 1961, LUDWIG 1963, KLIEWE 
1973) gedeutet. Durch aktuelle Nachweise von Dünen und Flugsanddecken der Jüngeren Dryas in 
diesem Raum kann die zweite Deutung bestätigt werden (vgl. Abschnitt 4.3). Im Zusammenhang 
ergibt sich somit für die Jüngere Dryas das Bild eines Großsees mit sandiger Sedimentation unterhalb 
eines Niveaus von ca. -20 m HN (LEMKE 1998) und einer von äolischen Umlagerungen geprägten 
terrestrischen Landschaft oberhalb von mindestens 0 m HN. 
 

 
Abb. 10: Radiokohlenstoffdaten aus spätpleistozänen Beckensequenzen in                      
Mecklenburg-Vorpommern („Heidesandbecken“ an der Ostseeküste). 

  



4. Untersuchungen an Becken im nördlichen Mecklenburg-Vorpommern 

4.1  Endinger Bruch und Umgebung 

4.1.1  Allgemeines 

Das ca. 11,7 km2 große und von den Ortschaften Jakobsdorf im Südosten, Nienhagen im Osten und 
Lendershagen im Westen begrenzte Untersuchungsgebiet ist naturräumlich der „Steinhagener 
Lehmplatte mit oberer Bartheniederung“ zuzurechnen und bildet den Mittelpunkt einer weitgespann-
ten, durch Becken und ebene bis schwach wellige Platten gegliederten Senke (BILLWITZ 1986, KAISER 
& TERBERGER 1996; vgl. Anhang-Taf. 1). Unter einem räumlich-hierarchischen Gesichtswinkel 
betrachtet, sind diese Senke, mehrere darin befindliche größere Becken - wobei eines davon das 
Endinger Bruch darstellt - und schließlich eine Vielzahl von Teilbecken in diesem zu unterscheiden. 

Eine Einbindung in den regionalgeologischen Zusammenhang vermittelt Abbildung 1. Danach liegen 
die mehr oder weniger vertorften Becken in einem Mosaik aus Geschiebemergel des Mecklenburger 
Vorstoßes (W3) und glazifluvialen W3-Nachschüttsanden über W3-Geschiebemergel (GEOLOGISCHES 
LANDESAMT MECKLENBURG-VORPOMMERN 1995), d.h. in einem weiteren Sinne in einer Grundmorä-
nenlandschaft. In ca. 2 bis 3 km Entfernung nördlich vom Endinger Bruch verläuft nach obiger Quelle 
die Eisrandlage der sogenannten „Velgaster Staffel“ („W3 V“), deren Existenz in diesem Raum jedoch 
angezweifelt wird (vgl. Abschnitt 4.2.4). Ein geologischer Schnitt von knapp westlich des Strelasun-
des bis nach Schuenhagen zeigt im Bereich des Endinger Bruchs ca. 60 m mächtiges Quartär über Jura 
(GEOLOGISCHES LANDESAMT MECKLENBURG-VORPOMMERN 1980; vgl. Abb. 11). Eine vertikale 
„Beckensukzession“ bzw. ein „Durchpausen von Hohlformen aus älteren Vereisungen“ analog zu 
anderen Becken in der Region (z.B. LUDWIG 1992, MÜLLER ET AL. 1993, RÜHBERG 1998) läßt sich 
anhand dieses Schnittes nicht belegen. 
 

 
Abb. 11: Quartäre Ablagerungen im Schnitt Zarrendorf-Endinger Bruch-Schuenhagen. 

 
Das Untersuchungsgebiet ist in nahezu ebene Teilbecken um 8,5-10 m HN, darin befindliche 
Flachkuppen und -rücken um 9-13 m HN von 100 m bis wenigen 100 m Ausdehnung sowie in ebene 
bis schwach wellige Plattenbereiche um 9,5-17,5 m HN gegliedert (Abb. 12). Bei einer Abdeckung der 
spätpleistozänen und holozänen Beckenverfüllung wird ein wesentlich stärker ausgeprägtes Paläo- 
relief sichtbar und die maximale Höhenspanne beträgt nun ca. 24 m. 

Mit der oberen Barthe von Ost nach West (Niveau: 8,4-7,2 m HN) und dem Hohen Birkengraben von 
Südost nach Nordwest (Niveau: 8,6-7,5 m HN) fließen zwei kleine, stark anthropogen geprägte 
Fließgewässer durch das Gebiet. Möglicherweise wiesen beide Gewässer nach ihrer natürlichen 
Existenz  im Spätpleistozän und Frühholozän während des mittleren und jüngeren Holozäns durch 
starkes Moorwachstum ein eher episodisches Fließregime auf und sind erst im Zuge anthropogener 
Eingriffe im jüngeren Subatlantikum als permanente Fließgewässer wiederentstanden (vgl. Abschnitt 
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4.2.4). Neben diesen Vorflutern wird das Endinger Bruch und seine Umgebung durch ein dichtes Netz 
von Gräben entwässert, d.h. der Wasserhaushalt ist stark anthropogen überformt. Im hydrologischen 
Winterhalbjahr steht das Grundwasser in den Niedermoorbereichen nahe unter oder sogar über den 
Mooroberflächen von 8,5-10 m HN, im Sommerhalbjahr um mehrere Dezimeter bis fast einen Meter 
darunter. 

Das Gebiet wird auf dem größten Teil seiner Fläche forstwirtschaftlich genutzt: Weiden, Erlen und 
Eschen bestocken die feuchteren Partien; Laubmischwälder aus Esche, Buche und Eiche sowie 
untergeordnet Nadelbaumbestände aus Kiefer, Fichte und Douglasie die trockeneren Standorte. 
Waldfreie und in der Regel vermoorte Bereiche am Ostrand des Endinger Bruchs befinden sich in 
weidewirtschaftlicher Nutzung; die trockeneren Geschiebemergelplatten werden ackerbaulich für den 
Anbau von Getreide, Raps und Rüben genutzt. 

 

4.1.2 Kenntnisstand 

Die ersten geowissenschaftlichen Arbeiten in diesem Gebiet führte 1899 W. DEECKE/Greifswald 
durch, als beim Sandabbau in der Nähe des jetzt wüsten Gutes Endingen offensichtlich bearbeitete 
Faunenreste zum Vorschein kamen (DEECKE 1900a, b; Fundplatz VI, vgl. Abschnitt 4.1.4.2). Dieser 
Fundplatz fand 1938 erneut Aufmerksamkeit, als H. GROSS/Königsberg und K. RICHTER/Greifswald 
dort geologisch-palynostratigraphische Untersuchungen vornahmen (GROSS 1938). H. GROSS, der bis 
1945 vorwiegend in Ostpreußen arbeitete, kann nicht nur als einer der Begründer einer spätpaläolithi-
schen Archäologie im damaligen Nordostdeutschland gelten, sondern auch in einem weiteren Sinne 
als einer der Pioniere moderner geoarchäologischer Forschung in Deutschland angesehen werden (z.B. 
GROSS 1937, 1939/40, 1943). Kriegsbedingte Umstände verhinderten damals allerdings eine Auswer-
tung und Publikation des Endinger Materials. Bereits 1933 untersuchte W. PETZSCH/Greifswald 
mittels kleinerer Schnitte einige mesolithische Fundplätze auf Kuppen am Rande des Endinger 
Bruches, ohne allerdings verwertbare stratigraphische Angaben mitzuteilen (PETZSCH 1935).  Für die 
geologische Landesaufnahme im Maßstab 1:100000 wurde das Gebiet auf Grundlage von ca. 130 
Bohrungen durch BÜTTNER (1955; vgl. Abb. 16) als Bestandteil des Blattes Richtenberg im Maßstab 
1:25000 dargestellt. Schließlich kartierte TRAUTZSCH (1958) im Rahmen einer Diplomarbeit mit ca. 
500 Bohrungen im Maßstab 1:10000 einen Teil des Gebietes erneut, bearbeitete zudem drei Baumpol-
lendiagramme und leitete auf dieser Grundlage ein geologisches Normalprofil für das Endinger Bruch 
ab.  

Ausschließlich die Ergebnisse der älteren geologisch-paläontologischen Untersuchungen am Fund-
platz VI fanden bis Mitte der 1980er Jahre auch Eingang in die Sekundärliteratur (z.B. GEINITZ 1903, 
OTTO 1913, BATH 1941, SCHAAR 1956, HEINRICH 1977, LANGE ET AL. 1986). 

  

4.1.3 Geologisch-bodenkundliche Kartierung 

Allgemeines 

Während der archäologischen Sondagen von 1994-96 im Rahmen des erwähnten DFG-Projektes 
wurde für eine paläogeographische Beurteilung der Fundplätze die große Maßstabsdistanz zwischen 
den Fundplätzen (1:100-1:1000) und den vorliegenden älteren Kartierungen (1:10000-1:100000) 
deutlich. Zur Überwindung dieses Problems dienten engständige Bohrungen entlang von Transekten 
(„Schnitten“), die die archäologischen Fundplätze mit ihrem Umland verbanden. Für eine großflächige 
Beurteilung der paläogeographischen Verhältnisse jedoch schränkten offensichtliche Fehlansprachen, 
eine zu grobe Substratdifferenzierung und nichtbearbeitete Teilflächen die Nutzung der älteren 
Kartierungen ein. Auch war eine Prospektion auf weitere aussagekräftige Stratigraphien wünschens-
wert. Aus diesem Grunde wurde 1996-97 eine geologisch-bodenkundliche Neukartierung des 
Endinger Bruchs und seines Umlandes im Geländemaßstab 1:10000 durchgeführt. Es wurden 400 
Bohrungen niedergebracht, davon 270 bis in 2 m Tiefe, der Rest ist tiefer. Die Auswahl der Bohr-
standorte folgte hauptsächlich dem Catena-Prinzip, in Teilflächen insbesondere im Norden und 
Südwesten dagegen einem groben Raster (Abb. 12, 13). Unter Einbeziehung älterer Bohrungen stehen 
nunmehr ca. 1030 Profilaufnahmen für dieses Gebiet zur Verfügung, das entspricht etwa einem 
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Datenpunkt pro Hektar. Mit diesen und weiteren Daten wurden eine Geologische Karte (Abb. 14), 
eine Bodenkundliche Karte (Abb. 15) und eine Geoarchäologische Übersichtskarte (Abb. 17) erstellt. 

Ein Vergleich der geologischen Alt- und Neukartierung diese Gebietes (Abb. 16) zeigt hinsichtlich des 
älteren Materials gravierende Mängel: Es erfolgte durch BÜTTNER (1955) keine Kartierung von 
Seeablagerungen, die vermoorten Areale weisen eine erhebliche Fehlfiguration auf, die Beckensandfa-
zies der meisten tiefliegenden Sandareale wurde nicht erkannt, es erfolgte eine Fehlansprache der 
weitverbreiteten glazilimnischen Sedimente im Norden des Gebietes, ein Hochmoor im Endinger 
Bruch wurde trotz Bohrung und deutlich wahrnehmbarer Aufwölbung als solches nicht ausgewiesen. 
Diese Überprüfung der Plausibilität einer geologischen Altkartierung kleinen Maßstabs mahnt zur 
Vorsicht bei der Nutzung vorhandener Daten für großmaßstäbige landschaftsgenetische Fragestell-
ungen! 
 

 
Abb. 12: Bohr- und Aufschlußpunkte sowie Topographie im Kartiergebiet Endinger Bruch. 
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Abb. 13: Geologische Schnitte und analysierte Einzelprofile im Kartiergebiet Endinger Bruch. 

 
Geologie und Geomorphologie  

Hinsichtlich einer geologischen Grobgliederung zeichnen sich ein Areal glazilimnischer Sedimente 
nördlich der Barthe und ein teilweise aus vertorften Paläoseen, teilweise aus fluvial-limnischen 
Sanden der Jüngeren Dryas bestehendes Areal südlich der Barthe ab. Im Anschluß an einen NE-SW-
streichenden Grundmoränensporn folgt erneut eine mit fluvial-limnischen Sanden aufgefüllte 
Niederung mit Paläosee (Abb. 14, 17). Grundmoränenplatten umrahmen das Gebiet im Osten, Westen 
und Süden.  

Die geologisch-geomorphologischen Einheiten zeichnen teilweise eine sich bereits im Relief 
andeutende starke Kammerung des Gebietes in Becken, Kuppen bzw. Rücken und Platten nach. Für 
die Existenz und die stark differenzierte Form von Teilbecken und Paläoseen hingegen bot das jetzige 
Relief infolge des flächenhaften Torfwachstums keinen Anhaltspunkt. Von besonderer Bedeutung für 
die paläohydrologische Rekontruktion ist der punktuelle Nachweis von spätglazialen Mudden unter 
fluvial-limnischen Sanden. 

Drei nach Bohrungen konstruierte Schnitte durch das Gebiet zeigen eine starke Undulation der 
Beckenbasis (Abb. 18), wobei mit diesem Begriff die Oberkante des Geschiebemergels gemeint ist. 
Die größte Vertikaldistanz zwischen einer Kuppenoberfläche und einer Beckenbasis wird dabei auf 
nur 500 m Horizontaldistanz zwischen dem Fundplatz I und dem Profil Hoher Birkengraben (HBG) 
mit ca. 20 m erreicht. Besonders augenfällig ist in den Schnitten „Endinger Bruch-West“ und 
„Endinger Bruch-Mitte“ die lokal sehr große relative Beckentiefe von >15 m im Bereich des Profils 
HBG und der „Absturz“ der südlichen Flanke dieses Spezialbeckens innerhalb weniger Dekameter. Im 
Schnitt „Endinger Bruch-Ost“ (Nordteil) fällt die höhere Lage von glazilimnischem Schluff gegenüber 
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von jüngeren Sedimenten bedecktem Geschiebemergel auf. Zur Diskussion dieser als Toteisphänome-
ne gedeuteten Strukturen sei auf Abschnitt 4.1.5 verwiesen.  

 

Böden 

Die einerseits während der Nutstangenkartierung und in Profilgruben aufgenommenen, andererseits in 
Windwürfen und kleinen Einschlägen beobachteten Bodensubtypen erwiesen sich in der Regel als 
gute, jedoch nicht immer eindeutige Indikatoren für das geologische Ausgangsmaterial. So zeigten die 
Podsole und Gley-Podsole im Gebiet zwar eine ausschließliche Bindung an fluvial-limnische Sande, 
z.T. über Geschiebemergel, jedoch waren oberflächennah als Podsole erkennbare, bei Nachgrabung 
sich aber als Pseudogley-Podsole und Podsol-Pseudogleye erweisende Böden i.d.R. mit Decksanden 
über Geschiebemergel verbunden. Braunerden wiesen ausschließlich auf Decksand über glazifluvia-
lem Sand hin, Pseudogley-Braunerden hingegen sowohl auf ersteres als auch auf Decksand über 
Geschiebemergel. Diese Ambivalenz der Bodentypen hinsichtlich der Substrate legte daher einer 
Übernahme von älteren Bodendaten der forstlichen Standortserkundung (Kartierung 1:10000, häufig 
nur Flachbohrungen) für geologisch-geomorphologische Zwecke starke Beschränkungen auf. Für die 
Neukartierung wurde nahezu vollständig auf dieses Material verzichtet. 

Die höher gelegenen Geschiebemergel-Areale im Gebiet weisen Pseudogleye und bei Vorhandensein 
von Geschiebedecksand oder einer geringmächtigen Auflage von glazifluvialem Sand Lessivé-
Pseudogley-Braunerden („Tieflehm-Braunstaugleye“) auf. Glazifluviale, z.T. kiesige Fein- und 
Mittelsande in Kuppenlage sind durch Braunerden oder Pseudogley-Braunerden, glazilimnische 
Sedimente oberhalb von 10 m HN sind durch Haftnässe-Pseudogleye gekennzeichnet. In fluvial-
limnischen Feinsanden oberhalb von 10 m HN haben sich Gley-Podsole entwickelt. Die tiefergelege-
nen Bereiche weisen in unterschiedlichen Substraten und mit zunehmendem Grundwassereinfluß 
Gley-Pseudogleye („Amphigleye“), Gleye, Anmoorgley-Gleye, Moorgley-Gleye und Erd-
Niedermoore sowie als Besonderheit auch einen Mulm-Hochmoor-Standort auf. Am Übergang von 
den Hochflächen zur Niederung finden sich auf kleiner Fläche als Zeugnis anthropogener Bodenero-
sion Kolluvisole, diese z.T. auch unter Wald. 

Eine Nutzung der mineralischen Oberflächenböden für subtilere relative Datierungen von Landober-
flächen ist im Gegensatz zu den stärker anthropogen beeinflußbaren Dünen-, Fluß- oder Hügelland-
schaften der Region nicht möglich, wenn man von der allgemeinen Aussage bzw. der Hypothese 
absieht, daß Decksande (HELBIG 1999a) bzw. Braunerden, Lessivés und Eisenhumuspodsole 
spätglaziale Oberflächen repräsentieren können (KOPP 1969, JÄGER & KOPP 1969). Die kleinflächig 
auftretenden Kolluvien lassen sich wahrscheinlich in das Mittelalter und in die Neuzeit datieren. 

Der Beckenlage und dem dominierenden Flachrelief entsprechend zeigt sich, mit Ausnahme kleinst-
räumiger Sand-Podsol- und Sand-Braunerdestandorte, die Bodendecke des Untersuchungsgebietes als 
grundwasser-, stauwasser- oder haftwassergeprägt bzw. -beeinflußt. Der lokalklimatische Becken-
einfluß bedingt wahrscheinlich die starke Humusanreicherung einiger Gley-Podsole, Pseudogley-
Podsole, Podsol-Pseudogleye und Pseudogleye in Waldlage mit (Profile EB 1, 2, 126, 189, VI/S1; vgl. 
KAISER 2001 und Anhang). Die Randlage zum „feuchten Darßklima“ (Klimabereich „Lambda“, 
SCHULZE 1996) macht sich im teilweisen Auftreten mächtigerer Rohhumusdecken („Halbfilze“ bis 
„Doppelfilze“, vgl. BILLWITZ 1997b: 167) bemerkbar. Dies korrespondiert mit dem Auftreten 
spezifischer Pflanzenarten (z.B. Stechpalme - Ilex aquifolium).  

Die Moorböden sind infolge eines dichten Grabensystems sämtlich entwässert und auf der größten 
Fläche als vererdet (Erdniedermoor), auf geringerer Fläche auch als vererdet und segregiert (Mulm-
niedermoor, -hochmoor) anzusprechen. Im Bereich südlich des Fundplatzes V konnte anhand 
freiliegender Erlenwurzeln („Stelzwurzeln“) ein maximaler Torfschwund durch Sackung und 
oxidative Torfzehrung von ca. 70 cm festgestellt werden. 

Insgesamt wurden im Untersuchungsgebiet 38 Bodensubtypen erfaßt. 
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Abb. 14: Geologie im Kartiergebiet Endinger Bruch.
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Abb. 15: Böden im Kartiergebiet Endinger Bruch. 
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Abb. 16: Vergleich der geologischen Alt- und Neubearbeitung des Kartiergebietes                          
Endinger Bruch. Von BÜTTNER (1955) verwendete Legendenbezeichnungen sind                                     
kursiv gesetzt. 

 

Paläogewässer, vermoort

Paläomoor/-sumpf

limnisch-fluvialer Sand
(vorwiegend Jüng. Dryas)
glazilimnische
Ablagerung
Kame
W3-Grundmoräne mit
Geschiebedecksand

paläolithischer Fundplatz
(Alleröd)

paläolithischer Fundplatz
(Jüngere Dryas)

mesolithischer Fundplatz
(Boreal/Atlantikum)

1 km

Hochmoor

Barthe

HBG

HBG = Hoher Birkengraben

VI

V

III

I II

IV

N

 
Abb. 17: Geologisch-geomorphologische Strukturen und archäologische Fundplätze                                 
im Kartiergebiet Endinger Bruch.  

 
 
 
 
 
 
 
 



Abb. 18: Geologische Schnitte durch das Kartiergebiet Endinger Bruch.
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Profilanalysen 

Zur Absicherung der Profilansprachen wurden im Untersuchungsgebiet insgesamt 25 Profile makro-
morphologisch aufgenommen, beprobt und laborativ untersucht (vgl. Anhang-Tab. 4-12 und KAISER 
2001). Davon dienten 10 Profile zur Bearbeitung von archäologischen Grabungsschnitten und 
Einzelbohrungen sowie 15 Profile aus Bodengruben für eine Absicherung der geologisch-
bodenkundlichen Kartierung (HENNECKE 1998, HELBIG 1999a). 

Abbildung 19 zeigt eine statistische Auswertung der Sortierung nach TRASK von Sedimenten aus dem 
Endinger Bruch. Danach weisen die Mittelwerte aller Sedimenttypen eine schlechte bis sehr schlechte 
Sortierung auf. Auch glazifluviale, glazilimnische, fluviale und limnische Sedimente besitzen diese 
Eigenschaft, was in diesem Fall auf kurze Transportwege bzw. lokale Umlagerungen hindeutet.  

Die mit Datierungen verbundenen Profile von archäologischen Fundplätzen bzw. aus Bohrungen 
werden nachfolgend ausführlicher diskutiert.  
 

 
Abb. 19: Sortierung nach TRASK von Sedimenten aus dem Kartiergebiet Endinger Bruch                           
(Klassierung der Sortierung nach FÜCHTBAUER 1988).   
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4.1.4 Untersuchung von Fundplätzen und Einzelprofilen 

4.1.4.1  Allgemeines 

Wie oben ausgeführt, erfolgten die geowissenschaftlichen Arbeiten in enger Verbindung mit archäolo-
gischen und palynologischen Untersuchungen. Dabei wurden einige Fundplätze mit erheblichem 
zeitlichen, personellen und analytischen Aufwand untersucht, die archäologischen und geoarchäologi-
schen Aktivitäten erreichten hier den Umfang einer kleinen Ausgrabung (Fpl. VI, V, Nienhagen). 
Andere Fundplätze hingegen wurden z.T. archäologisch sondiert und mit analysierten Profilen 
stratigraphisch dokumentiert (Fpl. I, II, IV). Für eine letzte Gruppe von Fundplätzen schließlich stehen 
nur Absammlungen von Oberflächenfunden und Bodengruben oder Bohrungen zur Verfügung (z.B. 
Fpl. III). Die nachfolgende Darstellung der Untersuchungsergebnisse folgt der archäologischen 
Datierung und dem Umfang der ausgeführten Arbeiten. 

  

4.1.4.2 Fundplatz Endingen VI  

Einführung 

Unweit des Gutes Endingen kamen 1899 beim Sandabbau teilweise bearbeitete Faunenreste, darunter 
Riesenfirsch und Elch, zum Vorschein (Anhang-Taf. 11). Nach einer knappen Vorlage des Materials 
durch DEECKE (1900a, b) und ersten geowissenschaftlichen Arbeiten durch GROSS (1938, 1954) mit 
dem Ergebnis einer Datierung des Endinger Materials vor die spätweichselzeitliche „Velgaster 
Staffel“ wurde durch WOLDSTEDT (1955) ein „Interglazial von Endingen“ postuliert. Das Material und 
die Fundstelle gerieten danach aber weitgehend in Vergessenheit und so fehlte bislang eine verläßliche 
Bearbeitung dieses geowissenschaftlich außerordentlich interessanten Fundplatzes. Aus archäologi-
scher Perspektive erhält dieser seine überregionale Bedeutung durch die Seltenheit absolut datierbarer 
archäologischer Inventare aus dem Spätglazial. Im Rahmen des Greifswalder DFG-Projektes konnte 
der Fundplatz während mehrerer Kampagnen in den Jahren 1994 bis 1997 umfassend neu untersucht 
werden (vgl. TERBERGER 1996a, 1997, STREET 1996, KAISER ET AL. 1999).  

 

Ältere stratigraphische Beobachtungen 

Ein durch DEECKE (1900a: 2f.) aufgenommenes Profil bestand aus einem hangenden, z.T. kiesigen 
Sand mit Geschiebeblöcken und einem liegenden „nicht durchsunkenen, aber ziemlich mächtigen ... 
Torfschlick und schwärzlich blauen Ton“ (Abb. 20). Die Riesenhirschreste, die Knochen von Hecht 
und Ente sowie die botanischen Reste stammen aus dem „Torfschlick“, die Elchreste sollen aus den 
hangenden Sanden stammen. Nach einem modernen Verständnis des Wortes „Torfschlick“ könnte es 
sich bei diesem Sediment um eine Gyttja bzw. eine Mudde im Sinne eines Flachwasserabsatzes 
handeln. 

Für eine Datierung des Profils und der Funde nutzte DEECKE (1900a: 3) geologische Argumente und 
deutete den hangenden Kiessand als Produkt „der Thätigkeit von Gletscherbächen“:  „Die Bildungen 
müssten demnach an der Grenze von Diluvium und Alluvium stehen, also altalluvial sein.“ Unter 
Berücksichtigung der damaligen Nachweise des Riesenhirsches wird auch ein, wenngleich nach 
DEECKES eigenen Worten kaum glaubhaftes „interglaciales“ Alter diskutiert (DEECKE 1900a: 9).  

Durch GROSS (1938) wurde ein Profil mit der Abfolge liegender toniger Sand, Dy-Tongyttja und 
hangender blockführender Kies auf der Ostseite im nördlichen Teil der Sandgrube untersucht. Nach 
TRAUTZSCH (1958) ging ein offenbar vorhandener umfangreicher Untersuchungsbericht von GROSS 
inklusive Pollenprofil durch Kriegseinwirkungen in Königsberg/Ostpreußen verloren. Faßt man die 
Angaben von GROSS (1938, 1954, 1958) zusammen, werden für die Endinger Riesenhirschfundstelle 
folgende Aussagen getroffen: Das untersuchte Dy-Tongyttjavorkommen im Nordosten der Sandgrube 
ist Bestandteil eines größeren spätglazialen Gewässers, wobei die eigentliche Faunen-Fundstelle von 
1899 jedoch im Süden der Grube vermutet wird. Die Mudde der Fundschicht wird zunächst in die 
Ältere Dryas/den Übergang zum Alleröd, später hingegen in die Älteste Dryas datiert. Das Hangende 
wird, der späteren Datierung folgend, als grober Vorschüttsand der Velgaster Staffel angesprochen. 
Dieser Interpretation der Endinger Stratigraphie folgt auch WOLDSTEDT (1955: 223). 
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Durch TRAUTZSCH (1958: 34) wurde im Südbereich der Sandgrube ein etwa 40 x 30 m großes, von 
kiesigen Sanden überlagertes und von Geschiebemergel unterlagertes Vorkommen einer wenige 
Dezimeter mächtigen, „graugrünen stark sandigen und kalkhaltigen Gyttja“ erbohrt. Das Gyttja-
Vorkommen wurde chronologisch „an den Beginn des Gotiglazials in die waldlose Periode des 
Spätglazials“ gestellt und die hangenden Kiessande allgemein der „subarktischen Periode“ des 
Spätglazials zugewiesen. 
 

 
Abb. 20: Fundplatz Endingen VI. Stratigraphie nach verschiedenen Autoren. 

 
Geologisch-geomorphologische Ergebnisse 

Im Bereich der Fundstelle wurden 62 Nutstangen- und Rammkernbohrungen sowie 23 Sondagen 
niedergebracht (Abb. 21-24; Anhang-Taf. 2). 

Unter einer z.T. mehrere Meter mächtigen, zumeist kiesig-sandigen Deckschicht zeichnen sich, im 
Gegensatz zu GROSS (1938) und TRAUTZSCH (1958), zwei getrennte Areale spätglazialer Silikatmud-
den ab. Teilweise formt die Deckschicht einen stark vom Sandabbau veränderten Flachhügel: eine 
jüngere, schwach ausgeprägte Vollform folgt einer älteren Hohlform (Abb. 23, mittlerer Schnitt). 
Während das nördliche Muddevorkommen von ca. 22 x 19 m durch die Vielzahl von Bohrungen und 
Sondagen exakt abgrenzbar ist, muß die südliche und westliche Ausdehnung des südlichen Vorkom-
mens offen bleiben. Hier kann aber im Bereich der Sandgrube von einer ehemaligen Ufersituation 
ausgegangen werden.  

Für den Fundplatz VI ergibt sich nach den neuen Untersuchungen folgende Lithostratigraphie: Über 
Geschiebemergel folgen pleniglaziale fluviale Sande, daran schließen sich spätglaziale Stillgewässer-
ablagerungen an und den Abschluß bilden spätglaziale sandig-kiesige bzw. sandige Deckschichten 
fluvialer Genese.  
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Abb. 21: Fundplatz Endingen VI. Bohrungen, Sondierungen, Schnittspuren                                                
und spätglaziale Muddeareale. 

 
Geschiebemergel 

Der sehr schlecht sortierte Geschiebemergel besteht aus stark lehmigem Sand bis mittel sandigem 
Lehm und weist einen Carbonatgehalt von 7-13 % auf. Er könnte der Grundmoräne des jüngsten 
Weichselvorstoßes in Nordostdeutschland, dem „Mecklenburger Vorstoß“ (= „W3“, vgl. RÜHBERG ET 
AL. 1995), entsprechen. Auch in aktuellen Kartenveröffentlichungen (GEOLOGISCHES LANDESAMT 
MECKLENBURG-VORPOMMERN 1995) wird das oberste Geschiebemergelstockwerk in der Umgebung 
des Endinger Bruchs als „W3“ ausgewiesen.  

Zur Überprüfung dieser stratigraphischen Einstufung wurden an den Profilen VI/S4 (CaCO3 = 13 %, 
unverwittert) und VI/S23 (CaCO3 = 7 %, evtl. angewittert) Kleingeschiebezählungen nach TGL 25232 
(1971) durchgeführt. Mit Geschiebesummen von 836 bzw. 551 Stück pro 5 kg (entspricht 127 bzw. 
110 Kiese/kg) ist der deutlich zu hohe Geschiebebestand nicht oder nur mit Vorbehalt interpretierbar. 
Im Auswertedreieck ergibt sich eine Zuordnung als saalezeitlicher Geschiebemergel. Absolut 
uncharakteristisch verhält sich bei den Endinger Proben der Quotient aus Nordischem Kristallin und 
Paläozoischen Kalksteinen mit Werten von 4,4 bzw. 11,2 gegenüber ≤ 1,0 in 75 % aller untersuchten 
„W3“-Proben (vgl. RÜHBERG 1987). Auch weitere Quotienten weisen deutliche Abweichungen auf. 
Die Proben lassen sich daher keinem definierten Geschiebemergel zuordnen; wahrscheinlich liegt ein 
Problem der Till-Ausprägung vor (lokale Aufnahme von fluvialem Material?). 
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Abb. 22: Fundplatz Endingen VI. Geologisch-bodenkundliche Aufnahme von Profilen. 

 
Glazifluviale Sande 

In 10-70 cm Mächtigkeit wird der Geschiebemergel von geschichteten, mittel bis sehr schlecht 
sortierten, z.T. kies- und kalkhaltigen Sanden verschiedener Korngröße (lehmiger Sand bis Grobsand) 
unterlagert. Teilweise kommen, wie z.B. im Profil VI/S4, Steine und Blöcke vor. Fehlende organische 
Substanz, fehlende Fossilien und die stratigraphische Position verweisen auf ein pleniglaziales Alter 
der Sande.  

 

Stillgewässerablagerungen 

Es konnten zwei Typen spätglazialer Mudden festgestellt werden. Im nördlichen Teil der Fundstelle 
(Abb. 21) eine ca. 35 cm mächtige, feingeschichtete, dunkelbraune Organo-Silikatmudde (Profil 
VI/S1: Schluff = 71-72 %, GV = 7-25 %, CaCO3  = 0), im südlichen Teil eine ca. 25 cm mächtige, 
dunkelgraue Silikatmudde (Profil VI/S4: Schluff = 57-59 %, GV = 2-4 %, CaCO3  = 9-10 %). Ein 
weiteres sandig-schluffiges limnisches Sediment unter der Organo-Silkatmudde im Profil VI/S1 ist 
pollenfossilfrei und datiert in das Pleniglazial. Diatomeenpräparate aus den Mudden zeigen in VI/S1 
Kleinstschill und Nadelreste sowie in VI/S23 stark korrodierte und zumeist unbestimmbare Diato-
meenreste (Analyse: W. JANKE/Greifswald). Die wenigen bestimmbaren Diatomeen lassen auf ein 
flaches und pflanzenreiches Kleingewässer schließen, in das silikatische Komponenten schwacher 
Ufer- und Oberflächenerosion eingetragen wurden. 
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In beiden Muddearealen setzt die spätglaziale limnische Sedimentation in der Hippophae-Phase ein. 
Die Mudden enden im Profil VI/S4 in der Älteren Dryas, im Profil VI/S1 dagegen erst im Alleröd. 
Das frühere Ende in VI/S4 dürfte auf eine fluviale Erosion der ehemals vorhandenen Alleröd-
Sedimente während der Jüngeren Dryas zurückgehen: In VI/S1 schiebt sich zwischen die parallelge-
schichtete Mudde des mittleren Alleröds und den hangenden Kiessand eine 6 cm schmale Lage aus 
verlagerter Mudde und belegt den fluvialen Abtrag des jüngeren Sedimentes. Die unterschiedliche 
lithologische Ausprägung der vertikal ca. 1 m voneinander entfernten Mudden in VI/S1 und VI/S4 ist 
auf unterschiedliche Sedimentationsbedingungen zurückzuführen (Wassertiefe und -bewegung, 
Makrophytenbesatz, Umgebungseinfluß). Eine topographisch denkbare ehemalige Verbindung beider 
Muddeareale ist möglicherweise der fluvialen Erosion in der Jüngeren Dryas zum Opfer gefallen (vgl. 
Abb. 23, oberer Schnitt).   

Als fundlieferndes Sediment im Jahre 1899 kommt nach lithologischen und chronologischen Ge-
sichtspunkten nur das nördliche Muddevorkommen in Betracht (Organo-Silikatmudde in VI/S1). Die 
Schichtung, der torfige Habitus sowie die Datierung der jüngsten Teile der Mudde und eines Riesen-
hirschrestes in das Alleröd (s.u.) ergeben eine offensichtliche Übereinstimmung mit dem „bändertho-
nartigen Torfschlick“ DEECKES (1900a: 2f.). Die Fundschicht von 1899 muß jedoch nach Ausweis der 
vielen fundleeren Sondierungen und Bohrungen komplett dem damaligen Sandabbau zum Opfer 
gefallen sein. 
 

 
Abb. 23: Fundplatz Endingen VI. Geologische Schnitte. 

 
Fluviale Deckschichten 

Die Deckschichten können nur indirekt, das heißt durch liegende allerödzeitliche Sedimente und eine 
hangende frühholozäne Kulturschicht in die Jüngere Dryas datiert werden. Flächig dominieren 
schlecht bis sehr schlecht sortierte, geschichtete, kiesige Mittelsande (Abb. 24, Profile VI/S1 und 
VI/S4). Der Kiesanteil beträgt 7-51 %. Im Bereich von Profil VI/S23 sind auch schwach lehmige und 
tonige Sande an der Überdeckung liegender Mudden beteiligt. Hier erbringt eine mesolithische 
Fundschicht (jüngeres Boreal/älteres Atlantikum) einen alt- bis mittelholozänen terminus ante quem 
der Überdeckung (Abb. 24; Anhang-Taf. 12). In den mehr oder weniger homogenen kiesigen Sanden 
finden sich regellos gestreut Steine und z.T. auch Blöcke (max. 40 x 25 cm); GROSS (1938) beobachte-
te Blöcke von 70 x 35 cm! Für den Transport der Blöcke in den Randbereich des Endinger Bruchs 
kommt nur die direkte Wirkung von fließendem Wasser in Frage. Weder Hangprozesse noch 
Eisschollendrift stellen aufgrund der topographischen Verhältnisse alternative Interpretationen dar. 
Fünf Messungen des Schichteinfallens in den kiesigen Sanden, eine höhere Anzahl konnte aufgrund 
der Aufschlußsituation nicht erbracht werden, zeigen eine Schüttungsrichtung nach Südwesten bis 
Westen (Einfallsrichtung 238-284°, Einfallswinkel 5-29°). Es ergibt sich eine Übereinstimmung mit 
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der rezenten Fließrichtung der ca. 1000 m entfernt gelegenen Barthe. Als kritische Erosionsgeschwin-
digkeit für einen angenommenen Korndurchmesser von 50 cm kann aus dem HJULSTRÖM-Diagramm 
(in TUCKER 1985: 25) eine Fließgeschwindigkeit von ca. 5-9 m/s entnommen werden. Auch wenn es 
sich am Fundplatz VI wahrscheinlich um eine „Schlammstrom-Sedimentation“ mit einem entspre-
chend geringeren Energieaufwand zum Transport der Blöcke gehandelt hat, sind Fließgeschwindigkei-
ten ähnlicher Dimension in der Barthe und ihren Nebenbächen trotz kaltzeitlicher Bedingungen 
ungewöhnlich. Erklärbar ist der Transport der Steine und Blöcke in ihrer kiesigen Matrix durch zwei, 
eventuell kombinierbare Hypothesen: 

1. Ereignishaft gelangte eine enorm hohe Wassermenge, z.B. zur Schneeschmelze im Frühjahr, 
während der Jüngeren Dryas aufgrund eines frostversiegelten Untergrundes  (Permafrost oder lange 
jährliche Bodengefrornis) zum Abfluß und damit in das Becken. 

2. Die Wassermenge wurde durch eine plötzliche natürliche Beckenentleerung oberhalb des Endinger 
Bruchs - im Sinne einer katastrophalen Ausflußvertiefung oder eines „Dammbruchs“ - bereitgestellt. 
Die topographischen Voraussetzungen dafür waren bartheaufwärts aufgrund mehrerer höhergelegener 
Becken gegeben (Abb. 50). 

Insgesamt deuten die Deckschichten am Fundplatz VI, wie auch in anderen Profilen vom Rand des 
Endinger Bruchs, auf ein fluviales Maximalereignis in der Jüngeren Dryas hin.  

 

Palynologische Ergebnisse 

Für den Fundplatz VI liegen von den Profilen VI/S1 und VI/S4 aus spätglazialen Mudden zwei 
Pollendigramme vor (Analyse: P. DE KLERK/Greifswald). Im Vergleich mit dem regionalen 
Referenzdiagramm HBG konnten die Ablagerungen einerseits palynostratigraphisch eingeordnet, 
andererseits die lokale Vegetation während des Spätglazials rekonstruiert werden (DE KLERK 1998, 2001, 
KAISER ET AL. 1999; vgl. Abb. 25). Für die Hippophae-Phase ist danach ein geschlossener Sanddorn-
Bestand anzunehmen. Die nachfolgend sehr hohen (extra-) lokalen Werte vom Juniperus-Typ 
(Wacholder) sowie die Zunahme der Nichtbaumpollen-Werte zeugen von einer Ablösung des Sanddorn-
Dickichts durch eine recht offene Wacholder-Strauchvegetation. Auf den feuchten Standorten am 
Fundplatz haben Seggen durchgehend eine dominierende Rolle gespielt. Während der ersten Phase des 
Alleröds beherrschten Weiden-Arten, wahrscheinlich Strauchweiden, die Vegetation. Zu dieser Phase 
dürften die archäologischen Funde gehören. Während der zweiten Phase des Alleröds ist die Kiefer am 
Fundplatz zu vermuten, auch Wacholder muß noch vorhanden gewesen sein. Die feuchteren Standorte 
wurden wiederum von Seggen geprägt. Der jüngste Teil des Alleröds ist aufgrund einer Erosion dieser 
Sedimente in der Jüngeren Dryas nicht mehr vertreten. 

 

Radiokarbondaten 

Zum Fundplatz VI liegen zehn Radiokarbondatierungen vor (Abb. 25). Nur vier Daten lassen sich 
nach der Konfrontation mit palynologischen, stratigraphischen und archäologischen Argumenten als 
plausibel bzw. genau genug bezeichnen. Insbesondere die konventionellen Datierungen an Gesamtse-
dimentproben der Organo-Silikatmudde von Profil VI/S1 lieferten sehr weite Vertrauensintervalle (± 
200 bis 510 Jahre) und fielen tendenziell zu alt aus. Letzteres könnte auf eine Kontamination der 
Mudden mit älterem Kohlenstoff zurückgehen („Reservoir-Effekt“, vgl. GEYH 1983: 31ff.). Auch 
zwei der insgesamt fünf AMS-14C-Datierungen ergaben unbrauchbare, in diesem Falle zu junge 
Werte. Dafür könnten die sehr geringe Proben- und damit Kohlenstoffmenge des Makrorestes von 
Probe UtC-6940, die mögliche Datierung eines jüngeren Wurzelrestes bei Probe UtC-6973 sowie die 
mehrmonatige Lagerung der feuchten Proben verantwortlich sein (vgl. WOHLFARTH ET AL. 1998). Der 
Versuch, ein absolutes Alter des Beginns der spätglazialen Sedimentation im Profil VI/S1 zu erhalten, 
mißglückte aufgrund einer Datenreihe von 11580 ± 70 BP, 11840 ± 410 BP und 13750 ± 510 BP aus 
einem Entnahmeniveau (Abb. 25). Zwei termini ante quem der Hippophae-Phase mit 11950 ± 70 BP 
(Profil VI/S1) und 11930 ± 70 BP (UtC-6935 aus Profil EB 148, ca. 900 m südwestlich von Fpl. VI) 
lassen aber den Sedimentationsbeginn zwischen 12500 und 12000 BP vermuten. Die Plausibilität der 
an den archäologischen Funden gewonnenen Daten wird im folgenden Abschnitt diskutiert. 
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Abb. 24: Fundplatz Endingen VI. Analyse der Profile VI/S1, VI/S4 und VI/S23. 
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Abb. 25: Fundplatz Endingen VI. Radiokarbondatierungen und Palynostratigraphie der Organo-Silikatmudde                     
in Profil VI/S1 (Korrelation der Palynozonen nach P. DE KLERK in KAISER ET AL. 1999).  
 
Archäologische Ergebnisse 

Durch die Geländearbeiten ist zwar die Lokalisierung des Fundplatzes gelungen, die spätglaziale 
Fundschicht konnte jedoch, trotz zahlreicher Sondagen, nicht mehr aufgefunden werden. Eine 
angeschnittene Strate des späten Frühmesolithikums im Hangenden des Profils VI/23 und Umgebung 
wurde kleinräumig freigelegt und lieferte neben Knochenresten, darunter wahrscheinlich Rothirsch 
(Analyse: M. STREET/Monrepos), auch einige Feuersteinartefakte, wie ein ungleichschenkliges 
Dreieck und ein pickelartiges Kerngerät (Anhang-Taf. 12).  

Die aus insgesamt 44 Fragmenten bestehenden Altfunde aus dem Jahre 1899 (Deecke 1900a, b), 
darunter bearbeitete Faunenreste von Riesenhirsch, Elch und Pferd (TERBERGER 1996a, 1997, STREET 
1996), können als Inventar einer im Flachwasser gelegenen Abfallzone interpretiert werden. Der 
höherliegende dazugehörende Lagerplatz dürfte in der Jüngeren Dryas infolge fluvialer Erosion 
zerstört worden sein. 

Die Datierung der Funde in das Alleröd ergibt sich aus stratigraphischen Überlegungen, die durch 
zwei AMS-14C-Daten an Artefakten gestützt werden: Ein Datum von 11830 ± 50 BP (UtC-5681) für 
eine angeschärfte Pferde-Rippe stellt das älteste 14C-Datum aus archäologischem Kontext für 
Mecklenburg-Vorpommern dar. Das Datum für einen Riesenhirsch-Geweihrest fällt mit 11555 ± 100 
BP (UZ-3798) etwas jünger aus. Beide Daten ordnen das Fundmaterial in das frühe Alleröd ein.  

Zusammenfassend kann der Fundplatz als Elchjägerplatz angesprochen werden. Ein reiner Schlacht-
platz ist aufgrund der Artefakteausprägung unwahrscheinlich. Das kleine Endinger Ensemble erhält 
seine Bedeutung durch die Seltenheit von Fundstellen des Spätglazials mit erhaltenen Faunenresten. 
Gemeinsam mit dem Fundplatz Lüdersdorf, Kr. Nordwestmecklenburg, repräsentiert er einen seltenen 
Beleg für die Jagd bzw. Nutzung des Riesenhirsches im Spätglazial (BRATLUND 1993, OxA-3615: 
11600 ± 105 BP). Mit dem Elch als nachgewiesener Jagdbeute entspricht der Fundplatz Endingen VI 
dem - allerdings recht lückenhaften - Bild der allerödzeitlichen Fundstellen Norddeutschlands und 
Südskandinaviens (ERIKSON 1996). 

 

Der Riesenhirsch im Spätglazial des nördlichen Mitteleuropas 

Der 1899 geborgene Geweihrest des Riesenhirsches (Megaloceros giganteus BLUMENBACH, 1803) ist 
der Anlaß, einen näheren Blick auf diese Art im Spätglazial des nördlichen Mitteleuropas zu richten. 
Seine Körpergröße (Schulterhöhe bis 1,8 m) und das ausladende Geweih, das nach einem irischen 
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Fund von Cheswardine eine Auslage von bis zu 369 cm erreichte (STUART 1991: 503; KAHLKE 1994: 
35ff.), reiht Megaloceros in die Gruppe der imposanten spätglazialen Großsäuger ein.  

Der Riesenhirsch ist für das Eem und das letzte Glazial im gesamteuropäischen Raum belegt (STUART 
1991, KOENIGSWALD & HEINRICH 1996, KOENIGSWALD & ROSENDAHL 1997). Für das Spätglazial 
nimmt die irische Fundstelle Ballybetagh mit mehr als 100 Schädelfunden des Riesenhirsches eine 
besondere Stellung ein. Diese werden in das dem Alleröd entsprechende Woodgrange-Interstadial 
datiert.  

Im nördlichen Mitteleuropa lassen sich eine Reihe von datierten Nachweisen von Megaloceros 
giganteus aus dem Weichselspätglazial anführen (KAISER ET AL. 1999: Abb. 11).  

Zwei Funde aus Schlutup bei Lübeck wurden durch GUENTHER (1955) aufgrund lithostratigraphischer 
Gesichtspunkte in ein Interstadial zwischen Pommerschem und Mecklenburger Stadium gestellt 
(„Lockarp-Interstadial“, vgl. DUPHORN ET AL. 1995: 137). Chronologisch schließt sich eine Reihe von 
sechs radiokarbondatierten Riesenhirschfunden aus Norddeutschland, Dänemark und Südschweden an. 
Diese belegen ein allerödzeitliches Vorkommen der Art, das eventuell bis in die Jüngere Dryas 
hineinreicht. Mit einer zeitlichen Lücke folgt ein Riesenhirschfund von Theresienhof bei Plön in 
Ostholstein. Er soll nach lithostratigraphischen und pollenanalytischen Untersuchungen in den 
Übergang Jüngere Dryas/Präboreal oder in das Präboreal datieren (GUENTHER 1960, TIDELSKI 1960). 
Zwar ist die genannte pollenanalytische Untersuchung nicht in Zweifel zu ziehen, die Bergungsum-
stände lassen jedoch die wünschenswerte Eindeutigkeit vermissen: Das Stück wurde bei Baggerarbei-
ten zufällig entdeckt und erst später aufgrund von anhaftenden Sedimentresten einem Horizont 
zugewiesen. Da dieser gegenüber den absolut datierten Exemplaren deutlich jünger eingestufte 
Riesenhirschfund isoliert steht, wäre eine Überprüfung wünschenswert.  

Zusammenfassend ist festzuhalten, daß die bislang 21 Funde aus Norddeutschland (5), Dänemark (10) 
und Südschweden (6) in der Regel nicht jünger als Alleröd datieren. Sollte sich die Datierung des 
Fundes von Plön in das beginnende Präboreal nicht bestätigen, so wäre der Riesenhirsch im nördlichen 
Mitteleuropa nach dem jetzigen Stand ab der frühen Jüngeren Dryas nicht mehr vertreten.  

In Sibirien lassen sich die jüngsten Reste von Megaloceros in der jungpaläolithischen Station 
Verhlenskaa Gora bei Irkutsk auf 12570 BP datieren (KAHLKE 1994). Die bisher jüngsten datierten 
Funde überhaupt stammen von Irland und könnten für ein Fortleben von Megaloceros in dieser Region 
bis in die Jüngere Dryas sprechen (Ballybetagh: 10610 ± 495 BP; Kirkhead Cave: 10700 ± 200 BP, 
konv. Daten; STUART 1991). Fünf neue irische AMS-14C-Daten an spätglazialen Exemplaren von 
Megaloceros ergaben jedoch Daten zwischen 11820 ± 120 BP und 10960 ± 110 BP (WOODMAN ET 
AL. 1997). Das heißt bei Berücksichtigung dieser Daten und der großen Vertrauensintervalle der 
älteren Daten läßt sich ein Vorkommen in der Jüngeren Dryas bislang nicht sicher belegen.  

Die Ursachen des Aussterbens der spätglazialen Megafauna in Europa werden nicht zuletzt mit Blick 
auf die spätpaläolithischen Jägerkulturen kontrovers diskutiert (z.B. STUART 1991, VON KOENIGS-
WALD 1999). Für den Riesenhirsch haben MOEN ET AL. (1998) in jüngster Zeit eine Theorie der 
fehlenden physiologischen Anpassung an die drastischen Klimaveränderungen während der Jüngeren 
Dryas aufgestellt. 

 

Zusammenfassung 

In Abbildung 26 wird eine modellartige Zusammenfassung der geowissenschaftlichen und archäologi-
schen Ergebnisse zum Fundplatz VI gezeigt.  

Die am Fundplatz VI aufgeschlossenen Seeablagerungen datieren nach den Pollenanalysen und 14C-
Daten zweifelsfrei in das Spätglazial. Ein Bezug ihrer jungdryaszeitlichen Deckschichten zu glazialen 
Vorschüttsanden des „Langeland-Vorstoßes“/der „Velgaster Staffel“ sensu GROSS (1954) bzw. ein 
„Interglazial von Endingen“ sensu WOLDSTEDT (1955) müssen daher abgelehnt werden.  

Die in einem Becken lokal nachgewiesene Abfolge von limnischen Sedimenten des älteren Spätglazi-
als und fluvialen Sedimenten der Jüngeren Dryas fügt sich gut in das regionale Bild ähnlicher 
Sedimentationsräume der Grundmoränenlandschaften ein (z.B. KLIEWE 1989, KAISER & JANKE 1998, 
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HELBIG 1999a, b, HELBIG & DE KLERK im Druck). Die Stärke des fluvialen Prozesses erscheint jedoch 
am Fundplatz VI als außergewöhnlich. 

Interessant ist ein aus der Uniformität der Mudden ableitbarer Hinweis auf lokale morphodynamische 
Stabilität zwischen der Hippophae-Phase und dem Alleröd. Andere Profile aus dem Endinger Bruch 
zeigen hingegen einen deutlichen fluvialen Einfluß während der Älteren Dryas (s.u.): Das heißt, daß 
die stratigraphischen Aufzeichnungen bereits in einem Becken dieser Dimension kleinräumig 
erheblich voneinander abweichen können. Eine Betrachtung von Einzelprofilen kann daher zu 
schwerwiegenden Fehlinterpretationen hinsichtlich des geologisch-geomorphologischen Charakters 
der „Chronozonen“ führen. 

Aus archäologischer Sicht repräsentiert der Elchjägerplatz Endingen den ältesten absolut datierten 
Nachweis einer menschlichen Besiedlung in Nordostdeutschland. Ein Zusammenhang des Fundplatzes 
mit den Federmessergruppen des Alleröds ist sehr wahrscheinlich, aufgrund des Fehlens von Steinartefak-
ten unter den Funden aber nicht zu belegen. 
 

kiesiger Sand (fluvial)

Feinsand, schluffiger/lehmiger Sand (fluvial)

Organo-Silikatmudde, Silikatmudde

Sand (glazifluvial)

lehmiger Sand, sandiger Lehm (Geschiebemergel)

Eis, Wasser

Mecklenburger Vorstoß
Eisbedeckung

Hippophae-Phase
Flachgewässer in Sanddorn-

Strauchtundra

Alleröd   
Flachgewässer in 
Weidenmischwald

spätpaläolithische            
Besiedlung

Jüngere Dryas   
fluviales EreignisBoreal/Atlantikum  

Feuchtwald

frühmesolithische            
Besiedlung

 
Abb. 26: Fundplatz Endingen VI. Modell zur Landschaftsentwicklung. 
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4.1.4.3  Fundplatz Nienhagen 

Einführung 

Dieser Fundplatz wurde im Juli 1993 bei der Begehung eines Erdgas-Leitungsgrabens durch den 
Verfasser entdeckt (Abb. 27). Während der Freilegung eines Profilabschnittes gelang es in einer Tiefe 
von ca. 140 cm unter der Geländeoberfläche (u. GOF) in Sanden ein größeres Feuersteinartefakt in 
situ freizulegen (Profil 1, vgl. Abb. 29). Das Artefakt konnte noch am Ort durch T. TERBER-
GER/Greifswald als eine fast 10 cm große, ungewöhnlich retuschierte spätpaläolithische Stielspitze 
identifiziert werden (Anhang-Taf. 13 m). Zwei Sondagen 1994, eine kleine Ausgrabung im Sommer 
1995 und damit jeweils verbundene Bohrungen zielten insbesondere auf eine sichere stratigraphische 
Einbindung der Fundschicht und auf die Gewinnung weiteren archäologischen Materials. 
 

 
Abb. 27: Topographie im Bereich des Fundplatzes Nienhagen. A: Gesamt-                                     
situation mit Grabungsfläche und Bohrungen. B: Grabungsfläche mit Profilen. 

 
Schnitt Bohrungen 1-17 

Die Relief- und Sedimentverhältnisse am Fundplatz zeigt im Überblick ein Schnitt vom lokalen 
Vorfluter, dem Schafgraben, über das Grabungsgelände zum Top eines benachbarten flachen Hügels 
(Abb. 28). Die Höhendifferenz zwischen dem Hügel und der Verebnung am Hangfuß beträgt max. 3,2  
m, die Neigung 3-4° nach Südwesten. Auf dem Top des Hügels sowie am Ober- und Mittelhang steht 
Geschiebelehm überlagert von Geschiebedecksand an (Bodentyp: Pseudogley). Am Hangfuß bedeckt 
ein Ackerkolluvium eine Ablagerungsfolge aus fluvialen, limnischen und telmatischen Sedimenten. 
Drei Bereiche lassen sich hier nach den Bohr- und Grabungsbefunden ausgliedern: Im Bereich der 
Bohrungen 3-6 ein Abschnitt aus Kolluvium, unterlagernder humoser Bodenbildung und daran 
anschließenden humusfreien, schluffigen Fein- bis Mittelsanden mit Artefakten (A). Im Grabungsbe-
reich lagert der basale Geschiebemergel in 100-180 cm u. GOF und fällt anschließend nach Südwesten 
bis auf eine Tiefe von 350 cm u. GOF ab. Hier wurde zwischen den Bohrungen 7 bis 14 eine kompli-
zierte Abfolge aus verschiedenen Beckensedimenten festgestellt (B). Im Bereich des Schafgrabens, 
einem tief eingesenkten Meliorationsgraben, sind die Sedimente z.T. ausgeräumt bzw. gestört worden 
(C).  
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Abb. 28: Fundplatz Nienhagen. Schnitt Bohrungen 1-17. 

 
Profil 1  

Dieses Profil barg in schluffigen Sanden 140 cm u. GOF eine atypische Stielspitze aus Feuerstein 
(Abb. 29). Zunächst wurde der lehmige Sand im Hangenden als wahrscheinlich jungdryaszeitlicher 
Solifluktionsschutt angesprochen und in dem begrabenen Humushorizont eine allerödzeitliche 
Bodenbildung vermutet. Für die Stielspitze wurde deshalb eine Einordnung in das frühe Alleröd 
erwogen (KAISER & TERBERGER 1994, TERBERGER 1996b). Hintergrund der damaligen Einschätzung 
waren bestimmte Profilmerkmale, wie der geringe Humusgehalt des hangenden Lehmsandes, das 
Vorhandensein großer Steine sowie "Verwürgungen" und hangnormales "Hakenschlagen" des 
begrabenen Humushorizontes. Nach der Aufnahme weiterer Profile und deren biostratigraphischer 
Datierung kann nunmehr jedoch die ca. 0,8 m mächtige Hangendschicht aus lehmigem Sand als 
holozänes Hangfußkolluvium infolge ackerbaulicher Bodenerosion und der davon begrabene Boden 
als holozäner Gley-Humushorizont angesprochen werden. Der sich daran anschließende fluvial-
limnische Sedimentkörper aus  Mittelsand bis tonigem Schluff ist humus- und pollenfrei und zeigt z.T. 
Parallel- und Schrägschichtung. Der sedimentologische Habitus und die Stielspitze sprechen glei-
chermaßen für eine spätglaziale Ablagerung. 

 

 
Abb. 29: Fundplatz Nienhagen. Profil 1. 
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Profil 2 

An diesem Profil nahe des Fundprofils von 1993 wurde eine Horizontfolge Ap/Go-M/IIGo-fAh1/Go-
fAh2/Gor/IIIGro und damit ein Gley-Kolluvisol über einem begrabenen Gley ermittelt. Bis zum Gor 
besteht das Substrat aus sandigem Lehm, danach folgt Mittelsand und etwas tiefer schluffiger 
Feinsand (KAISER & TERBERGER 1996: 43, Tab. 1). Bereits wenige Meter in Richtung Schafgraben 
geht der begrabene Boden in eine anmoorige Fazies über. Das 60 cm mächtige, relativ helle und 
steinführende Kolluvium weist mit 0,3 % reduziertem Glühverlust einen sehr geringen Humusgehalt 
auf. Feuersteinartefakte wurden zwischen 90 und ca. 140 cm u. GOF geborgen.  

Aus dem begrabenen Boden konnten Holzkohlen- und Pollenproben für biostratigraphische Untersu-
chungen entnommen werden. Die Bodenbildung enthielt darüber hinaus Zahnreste eines Boviden, 
wahrscheinlich vom Ur (Analyse: M. STREET/Monrepos) und nicht bestimmbare Reste von Kieselal-
gen (Diatomeen). Die Holzkohlen stammen von Esche, Ulme, Birke, Erle und Hasel sowie Steinobst-
gewächsen vom Typ Kirschbaum und Schlehdorn (TEGTMEIER 1994; vgl. KAISER & TERBERGER 
1996: 43, Tab. 2); das Gehölzspektrum umfaßt also ausschließlich Laubbäume. Daher kann festgestellt 
werden, daß die aus den Holzkohlen von Nienhagen determinierten Gehölze sicher zur holozänen 
Vegetation dieses Gebietes gehören. Einen anderen Vegetationscharakter vermitteln die beiden 
Pollenproben Nk a und Nk b (Analyse: W. JANKE/Greifswald; vgl. KAISER & TERBERGER 1996: 44, 
Tab. 3). Mit Ausnahme von Birke, Erle und Weide fehlen die Baumgewächse fast gänzlich; zugleich 
ist der Nichtbaumpollenanteil hoch. Pollen eindeutig wärmeliebender Pflanzen sind nicht repräsentiert 
und auffällig ist der hohe Anteil von Beifuß-Pollen. Dieses läßt ein eher spätglaziales Alter der beiden 
Pollenspektren vermuten. Dennoch ist für eine biostratigraphische Datierung des begrabenen Bodens 
der Holzkohlenbefund maßgebend. Er verweist auf eine mittel- bis jungholozäne Gehölzvegetation am 
Standort und erbringt einen späten terminus ante quem für die fundführenden Sande unterhalb des 
begrabenen Bodens.  

 

Profil 5 

Dieses Profil wurde bis in ca. 260 cm u. GOF aufgegraben und der basale Teil mittels Kernbohrung 
erfaßt (Abb. 30; Anhang-Taf. 2). An der SW-NE-Wand erfolgte die Entnahme von Proben zur 14C-, 
Sediment-, Pollen- und Diatomeenanalyse (Abb. 31). Das Schichtenpaket von 110 cm bis 310 cm u. 
GOF wurde durch W. JANKE/Greifswald pollen- und diatomeenanalytisch untersucht; ausführliche 
Angaben dazu und das Pollenprofil finden sich in JANKE (1996a). Neben der Bohrung 14 in Profil 5 
liegen ebenfalls von den Bohrungen 8 und 12 Pollenanalysen vor.  
 

 
Abb. 30: Fundplatz Nienhagen. Profil 5. 
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Die spätglaziale Abfolge beginnt über dem Geschiebemergel mit einem schluffigen Feinsand aus der 
Hippophae-Phase (JANKE 1996a: 51: „Bölling s.l.“) mit ca. 6-12 % Glühverlust und ca. 1-12 % 
CaCO3. In JANKE (1996a) und KAISER & TERBERGER (1996) wurde die Lage als humusreicher 
Feuchtboden mit A-C-Profil angesprochen. Der makroskopische Bohrbefund ist indes nicht eindeutig, 
desgleichen die botanische Mikrofazies, auch fehlen granulometrische und makrorestbotanische 
Untersuchungen. Nach einem Vergleich mit dem im basalen Bereich ähnlich aufgebauten Profil 
Endinger Bruch 148 am Fundplatz II im Endinger Bruch (vgl. Abschnitt 4.1.4.6), hält der Verfasser 
nunmehr eine Interpretation der Lage als Mudde für wahrscheinlicher. In der Älteren Dryas 
sedimentierte im Profil 5 eine schluffig-feinsandige Silikatmudde. Im nachfolgenden Alleröd bildete 
sich zunächst eine kalkreiche Organomudde, später ein stark muddiger Braunmoos-Kleinseggentorf. 
Auffällig ist das starke Einfallen der Alleröd-Sedimente um ca. 20° nach NW. Die Bildung des Torfes 
ist bei gleichbleibender Mächtigkeit kaum in einer solchen starken Neigung denkbar; wahrscheinlich 
ist das Alleröd-Paket postsedimentär verstellt worden. Am Ende des Alleröd geriet der Torf unter 
Wasser und wurde in der folgenden Jüngeren Dryas von einer feinsandigen Silikatmudde, später von 
einem fluvial-limnischen Fein- bis Mittelsand überdeckt. Das Frühholozän ist im Profil mit einem 
stark zersetzten sandigen Torf aus dem Präboreal und Boreal vertreten. Ein darüberliegender fluvialer 
Feinsand aus dem älteren und jüngeren Atlantikum weist starke Turbulenzen auf: reine Sandpartien 
finden sich neben humosen Bereichen, Holz- und Torfstückchen "schwimmen" in sandiger Matrix, 
taschenartige Vertiefungen greifen z.T. bis in die liegenden jungdryaszeitlichen Sedimente hinein. Den 
Abschluß bilden eine stark humose bis anmoorige Bodenbildung und ein hangendes Kolluvium. Das 
Kolluvium besitzt mehrere deutlich voneinander abgrenzbare Lagen. Der wechselnde Ton/Schluff- 
und Humusgehalt verweist auf die phasenhafte Sedimentation von hangwärts erodiertem Material. In 
97 cm u. GOF fand sich ein kleines Stück Ziegel; eventuell läßt sich dieses als Hinweis auf ein 
frühestens mittelalterliches Alter des Kolluviums interpretieren.  
 

 
Abb. 31: Fundplatz Nienhagen. Analyse von Bohrung 14 aus Profil 5. 

 
Die beiden konventionellen 14C-Datierungen am Gesamtsediment galten dem pollenanalytisch 
datierten humosen Sand aus der Hippophae-Phase und dem Torf aus dem Alleröd. Gegenüber den 
erwarteten Werten fielen die ermittelten 14C-Daten mit 11115 ± 475 BP (Hv-20635) bzw. 10330 ± 70 
BP (Hv-20636) jeweils etwa 800-1000 Jahre zu jung aus. Aufgrund der geringen Materialmenge und 
des schlechten Erhaltungszustandes der organischen Fraktion wurde im 14C-Labor auf eine Huminsäu-
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reabtrennung verzichtet. Somit könnte die Verjüngung der Proben auf eine Verunreinigung mit 
Kohlenstoff aus jüngeren Wurzeln und Bodenlösungen zurückgehen (mdl. Mitteilung M. 
GEYH/Hannover).  

Bei den archäologischen Funden in den humosen Sanden zwischen 120 und 140 cm u. GOF handelt es 
sich um Artefakte, die in ihrem Rohmaterialcharakter den Funden der geschlossenen Grabungsfläche 
entsprechen. Gestützt wird diese Auffassung auch durch eine direkte Zusammensetzung zwischen 
zwei Artefakten über eine Distanz von ca. 8,5 m. Der Umstand, daß Funde in Profil 5 in atlantischer 
Position zutage kamen, ist keineswegs ein sicherer Hinweis für ihre Datierung in das Holozän: Der 
fundführende atlantische Sand wurde in einem Bach bzw. einer Bachaue oder im Uferbereich eines 
Stillgewässers abgelagert. Fließendes Wasser oder Wellenschlag haben mit großer Sicherheit die 
seitlich vom Profil angrenzenden spätglazialen Sedimente und ihren Fundniederschlag erodiert, 
wenige Meter weit transportiert und schließlich im Profil abgelagert. Daß im Holozän die spätglazia-
len Sedimente z.T. fluvial ausgeräumt wurden, belegt zudem eine angeschnittene alte Bachrinne im 
Grabungsbereich (vgl. KAISER & TERBERGER 1996: 17ff.). 

 

Schnitt Profil 1-5 

Dieser Schnitt stellt eine Verbindung zwischen der Stratigraphie im Bereich der geschlossenen 
Ausgrabungsfläche zum Profil 5 her (Abb. 32). Danach gehört der fundführende Sandkörper mit 
großer Sicherheit in die Jüngere Dryas. Das zeigen vor allem die pollenanalytisch datierten Bohrungen 
8, 12 und 14. Hier werden die gleichen Sedimente wie im Grabungsbereich durch Sedimente des 
Alleröd sowie einer älteren Fazies der Jüngeren Dryas unterlagert und z.T. von Sedimenten des 
Präboreal überlagert. 
 

 
Abb. 32: Fundplatz Nienhagen. Schnitt Profil 1-5. 

 
Zusammenfassung der stratigraphischen Untersuchungen 

Die Profilaufnahmen zeigen, daß der Fundplatz am Rande eines kleinen verfüllten Beckens liegt. Im 
tiefsten Bereich erreichen die spätglazialen bis holozänen Ablagerungen eine Mächtigkeit von 350 cm. 
Der spätglaziale Sedimentkörper weist im Beckentiefsten eine komplette zeitliche Abfolge von der 
Hippophae-Phase bis zur Jüngeren Dryas auf; limnisch-fluviale Sedimente wechseln sich mit 
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telmatischen Sedimenten ab. Das ältere bis jüngere Holozän ist relativ geringmächtig und unvollstän-
dig vertreten, aus dem jüngsten Holozän stammt ein hangendes Kolluvium. Im jüngeren Holozän 
räumte fluviale Erosion z.T. die älteren Sedimente aus und verlagerte einen Teil der spätglazialen 
Artefakte.  

Das archäologische Material der zusammenhängenden Grabungsfläche stammt aus humusfreien, 
schluffig-feinsandigen bis gröberen Sanden. Die Sande sind teilweise geschichtet und in einem 
limnisch-fluvialen Milieu zur Ablagerung gelangt. Eine direkte bio- oder chronostratigraphische 
Einordung dieser Sande im Bereich der geschlossenen Grabungsfläche ist nicht möglich. Allenfalls 
erbringen der hangende, von einem Kolluvium begrabene Boden und eine verfüllte holozäne Bachrin-
ne einen späten terminus ante quem (Atlantikum-Subatlantikum). Der Habitus der humus- und 
pollenfreien Sande verweist jedoch bereits auf ein spätglaziales Alter der Fundschicht. Zudem ist in 
Richtung Schafgraben ein Anschluß der Grabungsstratigraphie an eine pollenanalytisch datierte 
Bohrprofilreihe möglich. Der fundführende Sandkörper wird hier von Ablagerungen des Alleröds 
unterlagert und von Ablagerungen des Präboreal überlagert. Damit ergibt sich eine Zuweisung dieser 
Sande in die Jüngere Dryas. 

Hinsichtlich der lokalen paläogeographischen Verhältnisse läßt sich schlußfolgern, daß der Fundplatz 
am Rand einer spätglazialen Gewässerrinne lag (KAISER & TERBERGER 1996: Abb. 11). Eine 
Schwelle aus Geschiebemergel trennte diesen Teil eines kleinen Sees von einem südlich gelegenen 
Becken; die Schwelle war entweder als Furt oder trockenen Fußes passierbar. In nordwestlicher 
Richtung gliederten weitere Erhebungen das Seebecken. Die Sedimentabfolge verweist auf spätglazia-
le Wasserspiegelschwankungen, wobei Lagerungsstörungen insbesondere der Allerödschichten hier 
eine sichere Interpretation erschweren. Wahrscheinlich hat lokal ausschmelzendes Toteis zu Lagever-
änderungen von Sedimenten geführt. Nach einer Stillgewässerphase von der Hippophae-Phase bis zum 
jüngeren Alleröd, verlandete das Gewässer noch im Alleröd. Während der Jüngeren Dryas entstand 
durch einen ansteigenden Wasserspiegel erneut ein flacher See. Fluvial-limnische Sande kommen bis 
in eine Höhe zwischen 10-11 m HN und damit max. 1,5-2 m über den Alleröd-Torfen vor. Um diesen 
Betrag muß zumindest zeitweise das Wasserspiegelniveau der Jüngeren Dryas über dem des Alleröds 
gelegen haben (vgl. Abschnitt 4.1.5).  

 

Archäologische Ergebnisse 

Im Ergebnis archäologischer Betrachtungen zur Fundschichtbildung kann trotz einer beträchtlichen 
vertikalen Streuung der Artefakte um 30 cm und der unter Mitwirkung fließenden Wassers erfolgten 
Artefaktsedimentation die Zusammengehörigkeit des Inventars wahrscheinlich gemacht werden 
(KAISER & TERBERGER 1996: 22ff.). Von einer atlantischen Erosionsphase abgesehen, die einige 
Artefakte über wenige Meter bewegte, sprechen kleinräumige Zusammensetzungen und der frische 
Erhaltungszustand der Artefakte gegen nennenswerte Umlagerungen. Dies deutet auf eine Lage der 
ausgegrabenen Zone wenige Meter nahe des ursprünglichen Lagerplatzes hin. Die insgesamt relativ 
lockere Fundstreuung spricht zugleich gegen die Abfallzone eines längerfristig genutzten Platzes.  

Insgesamt konnten 120 Feuersteinartefakte geborgen werden. Neben zahlreichen Abschlägen, 
Klingen- und Lamellenfragmenten sowie einigen Kernen wurden sieben Stücke als standardisiert 
retuschierte Formen angesprochen (Anhang-Taf. 13). Die oben erwähnte große Stielspitze, als 
sogenannte Lyngbyspitze klassifiziert, eine Zonhovenspitze, eine rückengestumpfte Spitze, ein 
Mikrolith, zwei Stichel und vier Kerbreste sprechen für eine Stellung des Inventars innerhalb der 
spätpaläolithischen Ahrensburger Kultur. Die Verbindung mit der Ahrensburger Kultur steht nicht nur 
im Einklang mit den bearbeitungstechnischen Merkmalen, sondern auch mit der stratigraphischen 
Einordnung der fundführenden Sande in die Jüngere Dryas (KAISER & TERBERGER 1996: 37f.).  

Hinsichtlich einer funktionellen Interpretation des Fundplatzes sprechen die Standortswahl an einer 
Gewässerenge, die wahrscheinliche Fertigung von Projektilen zur Ausbesserung von Jagdwaffen, der 
Nachweis der Feuernutzung durch Steinartefakte mit Feuerspuren und die nur lockere Fundstreuung 
für den Randbereich eines Jagdlagers, also für einen Platz, der für relativ kurze Zeit von einer kleinen 
Jägergruppe aufgesucht wurde. 
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Der Fundplatz Nienhagen gehört neben den Fundplätzen Hintersee 24 und Mützelburg Forst 9 in der 
Ueckermünder Heide (BOGEN 1999, KAISER & KÜHN 1999, KAISER ET AL. 2001b) zu den wenigen 
Stationen der Ahrensburger Kultur in Mecklenburg-Vorpommern mit einer sicheren stratigraphischen 
Einbindung der Fundschichten. 

 

4.1.4.4 Fundplatz Endingen V 

Dieser Fundplatz liegt auf einer kleinen Flachkuppe von ca. 110 x 50 m, die sich auf max. 11,0 m HN 
und damit um ca. 2 m über die umgebenden Moorflächen erhebt (Abb. 33). Hier waren mesolithische 
Funde durch eine kleine Grabung aus den 30er Jahren bekannt (PETZSCH 1935), darüber hinaus hatten 
Forstwegebau sowie unkontrollierte Grabungen in jüngerer Zeit einen Teil der Fundstelle zerstört und 
eine größere Zahl von Artefakten an die Oberfläche gebracht. Exemplarisch für die Vielzahl mesoli-
thischer Fundplätze des Untersuchungsgebietes erfolgten hier aufgrund einer guten Fundüberlieferung 
und einer vielversprechenden (Paläo-) Topographie umfangreichere archäologische und geowissen-
schaftliche Untersuchungen.  
 

 
 
Schnitt Fundplatz Endingen V 

Der höchste Teil des Fundplatzes ist eine Erhebu
decksand (Abb. 33, 34). Der Übergang zur Nied
wird von limnischem Sand und Lehm gebildet. D
ist mit Hinblick auf die Profile V/S2 und V/S3 un
20 m vom nördlichen bzw. südlichen Kuppenfuß 

Eine Besonderheit stellen die Profile V/11 und
holzkohlenhaltige Ah-Horizonte auf; die Holzk
Zentimetern. Weitere flache Bohrungen zeigen, d
von ca. 10 m um Bohrung V/15 verbreitet ist. Es
terlichen bis neuzeitlichen Meilerstandort!  

 

Profil V/S1 

In diesem zweischichtigen Profil, ein Pseudog
basalen Geschiebemergel aus sandigem Lehm e
(Abb. 35, 38). Diese möglicherweise als Geschie
gegenüber anderen Geschiebedecksand-Profilen m
Abb. 33: Topographie von Fundplatz Endingen V. 
 

ng aus Geschiebemergel mit hangendem Geschiebe-
erung im Bereich der Sondierungen V/S2 und V/S3 
ie Ansprache des Geschiebedecksandes in Bohrung 5 
sicher. In einer Entfernung von ca. 40-50 m bzw. ca. 
lagern unter Torfen holozäne Organomudden.  

 V/15 dar. Hier treten bis 70 cm mächtige, stark 
ohlenstücke erreichen Durchmesser von mehreren 
aß dieses Phänomen kreisförmig mit einem Radius 

 handelt sich hier wahrscheinlich um einen mittelal-

ley-Podsol mit Anmoorhorizont, folgt über einem 
ine Schicht aus lehmigem bzw. schluffigem Sand 

bedecksand anzusprechende Schicht weist allerdings 
it 117 cm eine ungewöhnlich hohe Mächtigkeit auf. 
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Eventuell ist dieser Bereich von einem limnischen Überstau in der Jüngeren Dryas beeinflußt worden. 
Der normal entwickelte Eisenhumuspodsol, die topographische Position und die Analogie zu 
ähnlichen Profilen aus dem Endinger Bruch sprechen zusammen für ein hohes, d.h. spätglaziales oder 
pleniglaziales Alter der Geländeoberfläche. 
 

 
Abb. 34: Schnitt Endingen Fundplatz V. 

 
Bis in ca. 50 cm Tiefe unter der Aa-Oberfläche wurden mesolithische Artefakte des jüngeren 
Boreals/älteren Atlantikums geborgen. Das Fundmaterial ist dabei nach Aussage der archäologischen 
Untersuchungen als Niederschlag einer wohl recht kurzen Siedlungsphase zu deuten (s.u.). Die 
erhebliche vertikale Streuung der Artefakte läßt sich an diesem Profil, wie auch am Profil Endinger 
Bruch 2 des Fundplatzes IV, am wahrscheinlichsten durch Frosthebung und -senkung sowie Bioturba-
tion erklären. Unter Bioturbation wird hier die nicht weiter aufzulösende Gesamtwirkung von 
Regenwurmaktivität, wühlenden und grabenden Bodenorganismen, Wurzelbewegung und Baumwurf 
verstanden (vgl. z.B. BARTON 1987, ARMOUR-CHELU & ANDREWS 1994). 
 

 

Abb. 35: Fundplatz Endingen V.                                                  
Profilaufnahme und Artefakt-                                                       
projektion der Sondierung V/S1.  
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Abb. 36: Fundplatz Endingen V. Profilaufnahme und Artefaktprojektion                                                         
der Sondierung V/S2 (oben: Westwand, unten: Südwand). 
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Profil V/S2 

Das Profil V/S2, ein Podsol-Pseudogley (Abb. 36, 38), befindet sich am nördlichen Abhang der Kuppe 
auf ca. 10,2 m HN. Hinsichtlich der Sedimente liegt ein dreischichtiges Profil vor: Auf basalem 
Geschiebemergel aus lehmigem Sand folgt ein Seelehm aus sandigem Lehm und schließlich ein 
Seesand aus lehmigem bzw. schluffigem Sand. Die als Seesedimente angesprochenen Schichten 
ähneln zwar granulometrisch dem Geschiebedecksand und sind nahezu humus- und pollenfrei, 
enthalten aber in reichlichem Maße unbestimmbaren Diatomeenschill sowie Nadeln anderer aquati-
scher Organismen. Mesolithische Artefakte fanden sich bis nahezu 100 cm u. GOF! Letzteres, die 
topographische Position und die Fossilführung sprechen zusammen für eine limnische Genese des 
oberen Profilteils. Der tonangereicherte Horizont Sd zwischen 61-76 cm u. GOF erwies sich entgegen 
ersten Annahmen während der Profilaufnahme nicht als Sd-Bt-Horizont: In einem Boden-Dünnschliff 
aus diesem Horizont wurden zwar doppelbrechende, jedoch durch laterale Transportvorgänge stark 
fragmentierte Toncutane nachgewiesen (Analyse: S. STEPHAN/Bonn). Der Übergang von den 
holozänen zu den spätpleistozänen Sedimenten muß, eventuell als deutliche Erosionsdiskordanz 
ausgebildet, südlich zwischen den Profilen V/S2 und V/S1 vermutet werden. 

 

Profil V/S3 

Unmittelbar am Fuß der Kuppe gelegen, zeigt dieser Anmoorgley-Gley eine geologische Dreiteilung 
(Abb. 37, 38). Nach einem basalen Geschiebemergel aus lehmigem Sand folgt ein mittelkiesiger 
Seesand mit hohem Grobsandanteil, danach ein Seesand aus lehmigem Sand. Die mittlere Schicht ist 
durch Grabgänge von Bodenorganismen und Wurzelgänge nur noch in Fragmenten erhalten. Der 
kiesführende und schwach humose Sand stellt ein limnisches Residualsediment des liegenden 
Geschiebemergels dar. Darauf verweist auch die Anreicherung von Steinen und Blöcken bis max. 33 
cm Durchmesser in diesem Bereich.  

Als Konsequenz der Sediment- und Artefaktverteilung in den Profilen V/S2 und V/S3 muß eine 
zeitweise Uferlinie bei ca. 10 m HN angenommen werden. Faßt man die Artefakte in den Seesanden 
und -lehmen als synsedimentär auf, dafür spricht die nahezu gleiche vertikale Verteilung der Artefakte 
in den Profilen, so ergibt sich eine Datierung dieses Seespiegelstandes anhand des archäologischen 
Fundmaterials in das jüngere Boreal/ältere Atlantikum.  

 

Archäologische Ergebnisse 

Die drei Sondierungen mit zusammen ca. 6,5 m2 untersuchter Fläche konnten zwar eine beeindrucken-
de Fundquantität und z.T. -qualität liefern, stellen aber aus geowissenschaftlicher Sicht hinsichtlich 
des Aufschlußgrades nur ein Minimum dar. Für eine wirklich sichere Deutung der geoarchäologischen 
Situation müßten sie miteinander verbunden und nach Norden erweitert werden. Sowohl in West-Ost- 
als auch in Nord-Süd-Ausdehnung konnte auf einer Länge von 25 m eine deutliche Fundstreuung 
festgestellt werden. Im Westen und Norden begrenzt die Niederung den Lagerplatz, unmittelbar 
südlich und südöstlich der Sondage V/S1 hört die Fundstreuung auf. Die Ausdehnung und Fundhäu-
fung (z.B. 250 Einzelfunde in Quadrat 68/192!) sprechen für einen intensiv genutzten und nach 
Norden orientierten Platz. 

Das Fundmaterial besteht überwiegend aus Feuersteinartefakten (Anhang-Taf. 14-17). Unter den 
insgesamt 3520 Stücken gestatten 32 Mikrolithen, darunter 19 einfache Spitzen, sieben langschmale 
und drei ungleichschenklige Dreiecke sowie ein gleichschenkliges Dreieck und ein Trapez eine 
typologische Zuweisung in das frühe Spätmesolithikum (spätes Boreal/frühes Atlantikum; vgl. 
TERBERGER 1998). Wenige Kernbeile, ein Scheibenbeil, Kratzer, Stichel, Bohrer, Rückenmesser, 
regelmäßige Lamellenkerne, echte Mikroklingenkerne und eine geschliffene Felsgesteinplatte sowie 
Hau- oder Klopfsteine komplettieren das Ensemble. 

Aus der tiefliegenden Sondage V/S3 stammen 199 Faunenreste mit einem Gesamtgewicht von 1104 g. 
Das Material ist stark fragmentiert und teilweise in sehr schlechtem Zustand. Der Versuch einer AMS-
14C-Datierung von Knochenproben schlug aufgrund zu geringer Gehalte an Knochen-Collagen fehl. 
Die Knochenoberflächen ließen in einigen Fällen Schnittspuren erkennen, was keinen Zweifel an der 
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Ansprache als Jagdbeutereste läßt. In einem Fall lagen die aufgespaltenen Röhrenknochen mit 
erkennbarer Spaltmarke noch dicht beieinander, was als Argument für eine weitgehende in situ-Lage 
der Funde spricht (Anhang-Taf. 17). Eine Bestimmung der Faunenreste durch J. HELMS/Greifswald 
spiegelt mit Rothirsch, Reh, Elch, Wildschwein, Wolf/Hund, Biber, Kleinnager, Fisch und Vogel trotz 
der begrenzten Menge eine hohe Artenvielfalt wider (vgl. HELMS 1997). 

Die organischen Artefakte liegen aufgrund der anthropogenen Grundwasserabsenkung im Endinger 
Bruch im Bereich eines sommerlichen und herbstlichen Zutritts von Luftsauerstoff (Go-Aa). Mittel-
fristig ist deshalb mit einer Zersetzung von organischen Artefakten im Niederungsbereich zu rechnen, 
das heißt es besteht eine akute Gefährdung der Funderhaltung an diesem Fundplatz! 

 

 
Abb. 37: Fundplatz Endingen V. Profilaufnahme und                                                      
Artefaktprojektion der Sondierung V/S3. 
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Abb. 38: Fundplatz Endingen V. Analyse der Profile V/S1, V/S2 und V/S3. 
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4.1.4.5  Fundplatz Endingen IV (Ahlgrimmshorst) 

Dieser Fundplatz wurde im Frühjahr 1994 durch den Verfasser bei Geländebegehungen entdeckt, als 
in Baumwürfen von Altkiefern und in Forstpflugspuren Feuersteinartefakte zutage kamen. Die 
flachriedelartige Erhebung als Teil eines Flachrückens erhebt sich aus der umgebenden Moorniede-
rung um ca. 1-2 m. 

 

Schnitt Fundplatz Endingen IV und Profil Endinger Bruch 2 

Im nördlichen Bereich des Schnittes fällt das Abtauchen eines sandüberlagerten Geschiebemergels in 
Richtung Süden auf (Abb. 39). Nicht eindeutig interpretierbar sind die sich südlich anschließenden, 
starken Undulationen spätglazialer Muddelagen. Selbst wenn man die möglichen Fehler nicht absolut 
teufegerechter Bohrverfahren (Nutstange, Rammkernsonde) berücksichtigt, erscheinen die Vertikal-
sprünge der Muddeober- bzw. Muddeunterkanten von max. ca. 100 cm als zu hoch. Möglicherweise 
haben postsedimentärer Toteisaustau und/oder Auflastdruck zu diesen Lagerungsstörungen geführt.  
 

 
Abb. 39: Schnitt Endingen Fundplatz IV. 

 
Das Profil Endinger Bruch 2 (Oberkante ca. 10,7 m HN; vgl. Abb. 40 und Anhang-Taf. 2) wurde an 
der Nordseite einer auch archäologisch untersuchten Sondierung („Baumwurf 2“) bis 235 cm u. GOF 
im Schurf aufgenommen und beprobt. Anschließend erfolgte eine Nutstangenbohrung bis 500 cm u. 
GOF. Feuersteinartefakte wurden im Bereich zwischen 10 und 50 cm u. GOF geborgen (GOF = Aeh-
Oberkante). 

Lithostratigraphisch lassen sich von der Basis zum Top sechs Einheiten ausgliedern: glazilimnischer 
Schluff (6), glazifluvial/-limnischer Feinsand (5), Silikatmudde (4), fluvial-limnischer Feinsand (3), 
Organo-Silikatmudde (2) und fluvial-limnischer Feinsand (1). Zur stratigraphischen Einordnung 
stehen ein 14C-Datum und ein Pollendiagramm zur Verfügung (Profil Core I/2 ETW, vgl. DE KLERK 
1998). 

Die Basis des Profils wird durch Einheit 6, einen glazilimnischen tonigen Schluff, und Einheit 5, einen 
glazilimnischen Feinsand, gebildet. Einheit 4 ist in eine liegende Schluffmudde und in eine hangende 
Sandmudde geteilt. Palynologisch läßt sich eine Zuordnung in die Älteste Dryas und in die Hip-
pophae-Phase vornehmen. Diatomeenpräparate zeigen hier stark fragmentierte, postsedimentär 
chemisch korrodierte (Lösung von Silizium) und deshalb zumeist unbestimmbare Diatomeenreste 
(Analyse: W. JANKE/Greifswald). Neben quärtären Fossilien fanden sich auch präquartäre Formen, 
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z.B. marine, wahrscheinlich kretazische Centriceae. Mikrofaziell läßt sich daher nur allgemein ein 
belebtes Becken konstatieren, in das im Verlaufe der Zeit zunehmend gröberes Material (Schluff → 
Feinsand) fluvial-limnisch eingetragen wurde. Einheit 3 ist ein fluvial-limnischer Feinsand, der keine 
Pollen führt und nur sehr wenige, stark korrodierte Reste von Diatomeen und anderen aquatischen 
Organismen aufweist. Chronologisch gehört dieser Profilabschnitt wahrscheinlich in die Ältere Dryas. 
Einheit 2, eine auffällig parallelgeschichtete Organo-Silikatmudde, weist granulometrisch mit einem 
Schluffgehalt von mehr als 60 %, pedochemisch durch einen Glühverlust von 21-36 % und diatomee-
nanalytisch durch epiphytische Flachgewässerdiatomeen (z.B. Cymbella sp., Epithemia sp.) die 
Merkmale einer Flachgewässersedimentation auf. Es handelt sich um den Absatz eines pflanzenrei-
chen, nach Ausweis der Großreste von Seggen und Braunmoosen dominierten Stillgewässers. Einer 
konventionellen 14C-Datierung am Gesamtsediment des Topbereiches von Einheit 2 mit 10785 ± 165 
BP (Hv-20634) und damit einer Zuweisung in die erste Hälfte der Jüngeren Dryas steht eine sichere 
pollenanalytische Datierung in das Alleröd gegenüber. Als Ursache für die scheinbare Verjüngung der 
Mudde in der 14C-Analyse kann eine Infiltration von jüngeren Huminsäuren angenommen werden. 
Sich abwechselnde Mudde- und Feinsandlagen vermitteln zur Einheit 1. 

Für die Ansprache von Einheit 1 als sehr gut sortiertes, feinsandiges Sediment eines energiearmen 
Gewässers spricht die Lage inmitten des Beckens, das Fehlen eindeutig äolischer Formen am 
Fundplatz und äolischer Sedimente in der Umgebung sowie die auffallende Ähnlichkeit mit weiteren, 
fluvial-limnisch geprägten Profilen im Endinger Bruch (vgl. Fpl. VI, Nienhagen, Fpl. II). Die leichte 
Erhebung im Bereich des Profils und der Geländeabfall südlich davon werden als uferwallartige 
Bildung gedeutet. Aufgrund der Datierung der liegenden Einheit 2 in das Alleröd ist mit hoher 
Wahrscheinlichkeit von einer Sedimentation der hangenden Sande während der Jüngeren Dryas 
auszugehen. In den hangenden Sanden entwickelte sich im Holozän ein Gley-Eisenhumuspodsol, 
dessen Bsh- und Go-Bsh-Horizonte eine starke Verfestigung aufweisen („Ortstein“): Dieser Bereich 
konnte nur mittels einer Spitzhacke durchteuft werden. Darin enthaltene mesolithische Artefakte, u.a. 
in 40 cm Tiefe im Bsh-Horizont ein Kernstein mit den Maßen 5,2 x 4 x 3,5 cm und 72 g Masse, 
müssen somit vor der Ortsteinbildung und wahrscheinlich durch Bioturbation dahin gelangt sein. 
Oberhalb des mineralischen Bodenkörpers hat sich ein ca. 30 cm mächtiger Auflagerohhumus 
vorwiegend aus Adlerfarnresten entwickelt („Doppelfilz“, vgl. BILLWITZ 1997: 167).  
 

 
Abb. 40: Fundplatz Endingen IV. Analyse von Profil Endinger Bruch 2. 
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Archäologische Ergebnisse 

Anhand von Oberflächenfunden, Baumwürfen und zweier Sondagen zeichnet sich eine ausgedehnte, 
wohl über 200 m2 große Fundstreuung ab (ca. 15 x 15 m). Die beachtliche Dimension der Konzentra-
tion spiegelt sich auch in der Menge der gesammelten Funde wider. Aus der Sondierung „Baumwurf 
2“ mit einer Fläche von ca 6 m2 konnten allein 1100 Artefakte (> 1 cm) geborgen werden. Unter den 
insgesamt 1380 Artefakten (> 1 cm) wurden ausschließlich signifikante Artefakte des Mesolithikums 
identifiziert. Die Funde streuen von der Oberfläche bis in ca. 50 cm Tiefe. Regelmäßige Lamellenker-
ne, darunter ein Mikroklingenkern, einfache Spitzen, langschmale Dreiecke und Kernbeile bzw 
Kernbeilfragmente erlauben eine Einordung des Flint-Ensembles in das späte Frühmesolithikum 
(jüngeres Boreal/älteres Atlantikum; vgl. Anhang-Taf. 18). 

Der Fundplatz Endingen IV kann als länger genutzter mesolithischer Siedlungsplatz charakterisiert 
werden, was sich auch in einem hohen Anteil von verbrannten Artefakten bemerkbar macht („Baum-
wurf 2“: 19 %). Der Siedlungsplatz lag auf einer mehr oder weniger trockenen, wahrscheinlich 
bewaldeten Sandkuppe und war nach Aussage von Bohrungen dreiseitig von Moor- und Wasserflä-
chen umgeben. Die dem Fundplatz nächsten limnischen Sedimente aus dem Holozän finden sich nach 
Südosten in maximal 140 m, nach Südwesten in 230 m und nach Westen in 180 m Entfernung von 
Profil Endinger Bruch 2. Das Gefälle von der Kuppe zu den umgebenden Wasser- und Moorbecken ist 
sehr gering, eindeutig frühholozäne Sedimente wurden unmittelbar am Kuppenfuß nicht gefunden. 
Wahrscheinlich hat zwischen der Kuppe und benachbarten Gewässern zur Besiedlungszeit ein 
Feuchtwald oder ein Ried existiert.  

 

4.1.4.6  Fundplätze Endingen I, II und III 

Fundplatz Endingen I (Petershorst) 

Der bewaldete Fundplatz liegt auf einer allseitig von ehemaligen Wasser- bzw. Moorflächen umgebe-
nen ovalen Flachkuppe (ca. 250 x 150 m, max. 12,7 m HN, Abb. 41) und ist in seinem Südteil z.T. 
durch Sandabbau zerstört worden. Eine einfache Spitze und zwei endretuschierte Mikrolithen stützen 
eine Zuordnung in das späte Frühmesolithikum (jüngeres Boreal/älteres Atlantikum).  
 

 
Abb. 41: Schnitt Endingen Fundplatz I. 

 
Schnitt Endingen Fundplatz I und Profil Endinger Bruch 125 

Die geologisch-bodenkundlichen Verhältnisse im Bereich des Tops der Kuppe zeigt das Profil 
Endinger Bruch 125 (Abb. 41). Es wurde an der Nordwand einer aufgelassenen Sandgrube angelegt. 
Über einem basalen Geschiebemergel folgen ab 220 cm u. GOF glazifluvial/-limnische Sande und 
Schluffe, darüber ab 68 cm u. GOF ein verbraunter Geschiebedecksand. Bemerkenswert ist eine 
während der glazifluvialen Sedimentation gebildete Lage aus gerundeten Steinen und Blöcken in einer 
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Matrix aus kiesigem Sand. Sowohl der liegende Geschiebemergel als auch die Deckschichten bilden 
für sich eine Vollform. Analoge Relief-, Sediment- und Bodenverhältnisse - mit „doppelter Vollform“, 
schluffigen, z.T. kiesigen Fein- und Mittelsanden mit Schlufflagen sowie Verbraunung - finden sich an 
weiteren Kuppen im Endinger Bruch (Profile Endinger Bruch 3, 133, 204) und erlauben eine 
Ansprache der glazifluvial/-limnischen Sedimentkörper als Kames (vgl. Abschnitt 4.1.5).  

Der Fundplatz ist geoarchäologisch bezüglich der Bildung und Erhaltung von Fundschichten als 
ausgesprochen ungünstig einzuschätzen. Neben einer durch die Existenz von Kolluvien nachgewiese-
nen ehemaligen Beackerung und dadurch ausgelösten Boden-, Fund- und Befunderosion, zeigt der 
unmittelbare Fußbereich der Kuppe keine Sediment- bzw. Fundfallen, wie mächtigere Mudden oder 
Torfe. Offenes Flachwasser hat nach Ausweis erbohrter Mudden zur Siedlungszeit wahrscheinlich erst 
in einer Entfernung von ca. 20-30 m vom Kuppenfuß existiert. 

 

Fundplatz Endingen II (Hagenhorst) 

Auch dieser bewaldete Fundplatz liegt auf einer allseitig von ehemaligen Wasser- bzw. Moorflächen 
umgebenen Flachkuppe (ca. 190 x 90 m, max. ca. 11,2 m HN). Wenige Steinartefakte aus Störungen 
erlauben, nur allgemein auf eine mesolithische Nutzung zu schließen. 
 

 
Abb. 42: Schnitt Endingen Fundplatz II. 

 
Schnitt Endingen Fundplatz II und Profil Endinger Bruch 148 

Der Schnitt verbindet den Fundplatz mit einem kleinen (20 x 40 m), Nord-Süd-orientierten und im 
Grundriß schwach gebogenen Flachrücken inmitten der vermoorten Niederung (Abb. 42). Dieser 
Rücken besteht in seinem Topbereich aus parallel- und schräggeschichteten Fein- und Mittelsanden 
und besitzt in ca. 50 cm u. GOF eine Lage aus Steinen und Blöcken. Die Steine und Blöcke von max. 
17 x 22 cm Größe weisen teils eckige, teils gerundete Kanten auf und sind offenkundig kurzstreckig 
fluvial transportiert worden. Indizen dafür sind das völlige Fehlen von Hinweisen auf einen anthropo-
genen Eintrag (Artefakte, Holzkohle, Feuerspuren o.ä.) sowie die strukturellen und texturellen 
Merkmale der Sanddecke im Bereich der Niederungsprofile. 

Im Profil Endinger Bruch 148 folgt auf die hangenden fluvialen Sande eine Sand- und Schluffmudde 
vorwiegend aus der Älteren Dryas mit reduzierten Glühverlustwerten zwischen 0,4 und 3,2 % und 
Carbonatgehalten zwischen 2,4 und 30,5 % (Pollenanalyse durch P. DE KLERK/Greifswald; vgl. Abb. 
43). Nur ca. 5 cm im oberen Bereich stammen aus dem frühen Alleröd. Unter den Mudden der Älteren 
Dryas folgt eine geringmächtige Organo-Silikatmudde aus Schluff mit 6,9 % reduziertem Glühverlust 
und 1,8 % Carbonatgehalt. Sie datiert nach einem 14C-Datum (11930 ± 70 BP, UtC-6935) und nach 
der Pollenanalyse in die Hippophae-Phase. Den Abschluß bilden ein glazifluvialer kiesiger Fein- und 
Mittelsand und ein basaler Geschiebemergel aus lehmigem Sand.  
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Augenfällig ist die starke Ähnlichkeit des oberen Abschnittes von Profil Endinger Bruch 148 mit den 
Profilen VI/S1 und VI/S4 am Fundplatz VI (vgl. Abschnitt 4.1.4.2). Dort datiert eine kiesige Sandde-
cke, die gleichfalls Steine und Blöcke führt und Mudden überlagert, in die Jüngere Dryas und bildet in 
Beckenrandlage eine flache Vollform. Die Grenze vom hangenden fluvialen Sand zur nachfolgenden 
Silikatmudde ist im Profil Endinger Bruch 148 wie am Fundplatz VI erosiv ausgeprägt. Die Sedimente 
des Alleröds wurden in Profil Endinger Bruch 148, mit Ausnahme weniger Zentimeter einer Silikat-
mudde, zum größten Teil fluvial abgetragen. Daher kann der hangende Sand mit hoher Wahrschein-
lichkeit der Jüngeren Dryas zugeordnet werden. Während der Sandablagerung wurde auch westlich 
des Profils die Silikatmudde deutlich erodiert, worauf die Mächtigkeitszunahme des Sandes einerseits 
und die Mächtigkeitsabnahme der Silikatmudde andererseits hindeuten. 

Der Befund am Fundplatz II belegt somit erneut einen (!?) energiereichen fluvialen Impuls während 
der Jüngeren Dryas, der einerseits an geeigneten Positionen, wie an den Fundplätzen II, IV und VI, 
uferwallartige Strukturen, andererseits flächenhafte Sanddecken hinterließ. 
 

 
Abb. 43: Fundplatz Endingen II. Analyse von Profil Endinger Bruch 148. 

 
Fundplatz III (Haselbrink) 

Es handelt sich um eine allseitig von ehemaligen Wasser- und Moorflächen umgebene bewaldete 
Flachkuppe (100 x 70 m). Von diesem Fundplatz liegt nur eine Profilaufnahme ohne Beprobung vom 
Top vor. Auf einen hangenden fluvial-limnischen schluffigen Feinsand - wahrscheinlich aus der 
Jüngeren Dryas - folgt glazilimnischer Schluff, anschließend Geschiebemergel. 

Große Mengen an Flintartefakten auf der ehemals mit einem Forstpflug bearbeiteten und jetzt intensiv 
vom Wild begangenen Kuppe lassen eine erhebliche Störung der nur flach lagernden archäologischen 
Fundschicht vermuten. Unter den 119 gesammelten Steinartefakten erlauben ein verbranntes Kernbeil 
und zwei Kerbreste auf das Mesolithikum zu schließen. Mikrolithen wurden bisher nicht aufgelesen, 
aber ein Kern mit gut entwickelter Lamellenabbautechnik deutet auf das späte Frühmesolithikum 
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(spätes Boreal/frühes Atlantikum). Die flächige Ausdehnung der Fundstreuung und verschiedene 
verbrannte Fragmente lassen auf eine intensivere Nutzung der Flachkuppe im Mesolithikum schließen. 

 

4.1.4.7 Profil Hoher Birkengraben (HBG) 

Das Profil HBG weist mit ca. 15 m Tiefe die größte Mächtigkeit spätglazialer und holozäner Ablage-
rungen im Endinger Bruch auf. Beobachtungen während der Profilaufnahme, Glühverlust- und 
Carbonatbestimmungen im Abstand von 5-10 cm sowie der davon abgeleitete Gehalt an Asche bzw. 
silikatischer Substanz erlauben eine präzise Ansprache der Sedimente (Abb. 44). Zur chronologischen 
Gliederung stehen ein sehr detailliert untersuchtes Pollenprofil und 5 AMS-14C-Daten zur Verfügung, 
von denen allerdings vier als nicht plausibel bzw. nicht einschätzbar gelten (DE KLERK 1998). 

Kritisch anzumerken ist, daß mit der bereits im April 1995 erfolgten Kernbohrung zwar erfolgreich 
das tiefste Teilbecken im Endinger Bruch angetroffen wurde, die Kernuntersuchung jedoch aus 
organisatorischen und personellen Gründen nur zum Teil befriedigen kann. So mußte beispielsweise 
auf die zerstörungsfreie Kernanalyse mittels Röntgenstrahlung und Magnetisierbarkeit sowie auf die 
Analyse weiterer Parameter, wie z.B. der Korngrößenverteilung, der pflanzlichen Großreste und der 
Diatomeen verzichtet werden. 
 

 
Abb. 44: Analyse von Profil Hoher Birkengraben. 

 
Chronologisch beginnt das Profil HBG in der Ältesten Dryas und endet im Subboreal. Das Subatlanti-
kum ist infolge eines entwässerungsbedingten Torfabbaus nicht überliefert. Vereinfacht weist das 
Profil eine sedimentologische Vierteilung auf: Nach Silikatmudden und Organo-Silikatmudden aus 
dem Spätglazial folgen Kalk-Organomudden und Silikatmudden aus dem Frühholozän, abgelöst von 
Organomudden und schließlich Torfen des Mittel- und Jungholozäns. 

Die Schnitte „Endinger Bruch-West“ und „Endinger Bruch-Mitte“ zeigen im Bereich des Profils HBG 
eine sprunghafte Zunahme der Beckentiefe und ein Ansteigen der Torfmächtigkeit von durchschnitt-
lich 1,5-2 m auf maximal 5,4 m (Abb. 18). Es handelt sich dabei (Erlenbruchwald-) Holztorf. Dieser 
Holztorf ist in seiner Entstehung inhomogen. Es wurden durch makrorestbotanische Untersuchungen 
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Verdrängungstorfe unterschiedlicher Ausprägung, Gehölztorfe und echte Bruchwaldtorfe nachgewie-
sen (BARTHELMES 2000). Verglichen mit den üblichen Lagerungsverhältnissen bzw. Mächtigkeiten 
von Bruchwaldtorfen ist dieses lokale „Wachstum nach unten“ eine ungewöhnliche Erscheinung. 
Allgemeine Bedingung für ein Wachstum dieser Torfe ist ein absoluter oder relativer Grundwasseran-
stieg. Die verstärkte Torfbildung im Profil HBG durch einen absoluten Grundwasseranstieg um 
mehrere Meter kann ausgeschlossen werden, da die Mudden benachbarter Profile bis zu 3 m über der 
Torfbasis von HBG lagern und keinerlei Trockenmarken, wie z.B. zwischengeschaltete Torf- oder 
Sandlagen aufweisen. Eine weitere Möglichkeit wäre ein relativer Grundwasseranstieg durch lokale 
Senkung des Liegenden infolge von Karstprozessen oder Toteisaustau. Karst ist aus regionalgeologi-
schen Gründen ausgeschlossen. Im Falle von Toteis wäre ein Tieftauen bis in das Atlantikum zu 
fordern, wofür regional keine Anhaltspunkte vorliegen. Allerdings wird für Mecklenburg-
Vorpommern (JANKE 1978b; vgl. Abschnitte 4.1.5 und 5.2) und Masuren (RALSKA-JASIEWICZOWA & 
LATALOWA 1996) ein finales Ausschmelzen von Toteis bis in das Frühholozän vermutet, für das 
Jungmoränengebiet von Schleswig-Holstein sogar noch bis in das ältere Atlantikum postuliert (GRIPP 
& SCHÜTRUMPF 1953). 

Plausibel hingegen ist die lokal stark anwachsende Torfbildung durch ein gewichtsbedingtes Einsin-
ken der Torfe in die mächtigen liegenden Mudden zu erklären. In diesem Falle führte Auflastdruck der 
Torfe zu einem Einsinken in die zunächst nur gering kompaktierten Mudden und damit zu einem 
fortlaufenden Absinken der Mooroberfläche unter ein mehr oder weniger stationäres Grundwasserni-
veau (Rückkopplung: Torfbildung → Einsinken in Mudde → relativer Grundwasseranstieg → 
Torfbildung usw.). GROSSE-BRAUCKMANN (1990) weist allgemein auf das Phänomen konkaver 
Mudde-Torf-Kontaktflächen in Verlandungsmooren hin, die im Bereich der größten Muddemächtig-
keiten am tiefsten liegen.  

Aus dem unteren Ryckbecken bei Greifswald liegt ein ähnlicher Befund vor. Dort wächst in einem ca. 
13 m tiefen und ca. 180 m breiten Teilbecken die Mächtigkeit von Niedermoortorf von 2,5 m auf 5-6 
m an (WITTIG 1996). Die in SUCCOW (1988) abgebildeten Schnitte durch Verlandungsmoore zeigen 
hingegen nur relativ geringe lokale Einsink- bzw. Verdrängungsbeträge von 1-2 m. Ein möglicherwei-
se identischer, durch GRIPP & SCHÜTRUMPF (1953) allerdings genetisch anders interpretierter Befund 
stammt aus einem Moor in Ostholstein. Dort wurden Bruchwaldtorfe bis 9 m mächtig und führten zu 
der Annahme, daß hier Toteistieftauvorgänge noch bis in das Atlantikum andauerten.  

Während das „abnorme“ Torfwachstum mit gewichtsbedingtem Einsinken zu erklären ist, weist die 
mit mächtigen Mudden aufgefüllte kesselartige Hohlform auf eine Entstehung durch lokales Toteis 
hin. Gestützt wird diese Deutung durch die Lagerungsverhältnisse glazilimnischer Schluffe und Sande 
am südlichen Rand der ovalen, wenige 100 m Durchmesser aufweisenden Hohlform: Richtung Norden 
„brechen“, selbst bei Berücksichtigung der zeichnerischen Überhöhung, diese Sedimente quasi ab und 
belegen somit das Absinken einer ursprünglich höher gelegenen lokalen Beckenbasis (vgl. Abb. 18: 
„Schnitt Endingen-West“, Abschnitt Bohrungen 184-HBG). Das Austauen der „Toteisplombe“ hat 
vermutlich noch im Pleniglazial oder während der Ältesten Dryas stattgefunden, da die am Kern 
beobachtbare Muddenfolge keinerlei Hinweise auf Störungen im Sinne von Deformationen oder 
Flachwasserindikatoren aufweist. 

Bei einer Berechnung des Sedimentzuwachses pro Zone ist die oben ausgeführte Muddekompaktion 
durch lokales „Torfwachstum nach unten“ zu berücksichtigen; die Zahlen fallen folglich reduziert aus. 
Als chronologische Grundlage dienen 14C-Jahre BP (vgl. Abb. 3). Die Zonen weisen die folgenden 
Werte auf: Älteste Dryas 1,1 mm*a-1, Hippophae-Phase 1,1 mm*a-1, Ältere Dryas 1,5 mm*a-1, Alleröd 
1,4 mm*a-1, Jüngere Dryas 3,2 mm*a-1, Präboreal 1,2 mm*a-1, Boreal 4,0 mm*a-1, Atlantikum 0,8 
mm*a-1 und Subboreal 0,8 mm*a-1. Der Sedimentzuwachs für die Jüngere Dryas und das Boreal ist 
vergleichsweise als sehr hoch einzuschätzen. Von den insgesamt ca. 5 m mächtigen Ablagerungen des 
Spätglazials entfallen allein auf die Jüngere Dryas ca. 2,5 m, was unter Berücksichtigung der 
Zonendauer auf drastische Veränderungen in der Sedimentation hinweist. Der Sedimentcharakter, der 
hohe Sedimentzuwachs und die deutlich wahrnehmbare Parallelschichtung für die Sedimente der 
Jüngeren Dryas lassen sich unter Berücksichtigung weiterer Profile im Gebiet mit einem stärkeren 
fluvialen Eintrag verbinden. Im Gegensatz zu den Beckenrand-Profilen bewirkte hier der hohe 
Sedimenteintrag während der Jüngeren Dryas, wie in der unmittelbaren Umgebung, jedoch keine 
Auslöschung der Hohlform.  
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Analog zum Profil Nienhagen 14 ist das Alleröd, verglichen mit den benachbarten Zonen, durch einen 
deutlich höheren Organogen- und Carbonatgehalt gekennzeichnet. Die eingesetzte Bohrtechnik 
(Kerndurchmesser 8 cm) und die Lage der Alleröd/Jüngere Dryas-Grenze inmitten eines Kernmeters 
waren optimale Voraussetzungen für eine potentielle Identifizierung der Laacher See-Tephra (VAN 
DEN BOGAARD & SCHMINCKE 1985, JUVIGNÉ ET AL. 1995, SCHMINCKE ET AL. 1999). Daß sie weder 
hier, noch in einem der zahlreichen weiteren Profile des Gebietes mit Allerödsedimenten gefunden 
wurde, kann entweder als „archivbedingtes“ Fehlen infolge einer zu geringen Reliefenergie oder als 
Hinweis auf einen nicht erfolgten Tephra-Niederschlag im Untersuchungsgebiet gewertet werden. Die 
nächstgelegenen Nachweise stammen aus verschiedenen Mooren um Greifswald (z.B. KLEISSLE & 
MÜLLER 1969, WITTIG 1996, KAISER & JANKE 1998, DE KLERK 1998, HELBIG 1999a, DE KLERK ET 
AL. im Druck) und von Rügen (z.B. LANGE ET AL. 1986, KLIEWE 1995, ENDTMANN 1998b, STRAHL 
1999b). 

Im Frühholozän zeigt sich eine auffällige Entwicklung der Muddezusammensetzung: Vom beginnen-
den Präboreal bis zum endenden Boreal nimmt der Organogengehalt zu (30 % → 60 %), der Karbo-
natgehalt erst zu, dann wieder ab (30% → 60 % → 30 %) und der Silikatgehalt ab (65 % → 15 %). 
Ursächlich ist dieses mit einer zunehmenden Bioproduktion im Gewässer, einer vermutlich sehr 
intensiven Decarbonatisierung der Geschiebemergelplatten und mit abnehmenden Einträgen von 
suspendierter Erosionsfracht verknüpft. Der hohe Sedimentzuwachs für das Boreal spiegelt wahr-
scheinlich die starke Sedimentation in einem eutrophen Gewässer wider. Infolge von synsedimentärer 
Bioturbation ist in diesem Abschnitt keine Schichtung vorhanden, der Gewässergrund wies folglich 
oxische Verhältnisse auf. 

Im Älteren Atlantikum verlandete das Gewässer durch das Wachstum von Erlen-Bruchwaldtorfen. 

 

4.1.5 Sedimentation, Reliefentwicklung und Paläohydrologie im Endinger Bruch 

Nachfolgend werden die Untersuchungsergebnisse an Fundplätzen und Einzelprofilen mit der 
geologisch-bodenkundlichen Kartierung verbunden, um ein Bild der Beckenentwicklung zu gewinnen. 
Hier sollen allein die Befunde aus dem Endinger Bruch und Umgebung zur Diskussion stehen. 
Regionale und überregionale Vergleiche sowie Schlußfolgerungen zur allgemeinen Beckenentwick-
lung erfolgen schwerpunktsmäßig weiter unten (vgl. Abschnitt 5).  

Den sedimentologischen Befunden und der relativ geringen Zahl von datierten Profilen entsprechend 
(vgl. Abb. 45), liegt die mögliche zeitliche Auflösung normalerweise im Bereich einer „Chronozone“. 
Dies steht im Gegensatz zur Palynologie, die im allgemeinen eine deutliche Untergliederung bzw. 
Vegetationsentwicklung innerhalb einer „Chronozone“ ableiten kann. Auf der geologisch-
geomorphologischen Ebene hingegen findet entweder tatsächlich kein gravierender Prozeßwechsel 
statt (z.B. Andauer limnischer Sedimentation) oder aber die Veränderungen sind deutlich unschärfer 
wahrnehmbar (z.B. Zunahme der fluvialen Komponente). Spuren bestimmter Prozesse dieser 
Zeitscheibe, wie z.B. das Toteis-Tieftauen, lassen sich zudem - aufgrund der dafür notwendigen 
größeren Aufschlüsse unter dem heutigen Grundwasserspiegel - nur in Ausnahmefällen beobachten 
und präziser datieren. 

Die paläohydrologische Rekonstruktion im Sinne von Paläoseeniveaus stützt sich auf die Höhenlage 
charakteristischer See- und Seeufersedimente (Mudden, Seesande, Torfe; Abb. 46). Die räumliche 
Gestalt von Paläoseen leitet sich aus der Sedimentverbreitung ab und berücksichtigt z.T. die heutige 
Topographie; sie ist als Näherung zu verstehen (Abb. 47). Zum Vergleich der paläohydrologischen 
Daten sei auf die bereits von Entwässerung beeinflußte Mooroberfläche des Endinger Bruchs mit 8,5-9 
m HN hingewiesen; die Barthe und der Hohe Birkengraben fließen in einem mittleren Niveau von 8 m 
HN.    

Gegenüber ersten Mitteilungen zu den paläohydrologischen Verhältnissen (TERBERGER 1998) haben 
sich infolge weiterer Befunde z.T. deutliche Veränderungen ergeben. 
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Abb. 45: Datierte Profile aus dem Endinger Bruch. 

 

Pleniglazial (Deglaziation) 

Im Endinger Bruch stand die Untersuchung spätglazialer bis frühholozäner fluvialer, limnischer und 
gravitativer Prozesse im Vordergrund. Der pleniglazialen Landschaftsentwicklung hingegen, das heißt 
hier vor allem dem Mecklenburger Vorstoß und der nachfolgenden Deglaziation, konnte nur am 
Rande nachgegangen werden. Demzufolge wurde der Prozeß der Beckenanlage bzw. -erhaltung (vgl. 
Abschnitt 5.8) allenfalls ansatzweise geklärt; das Genese-Modell für den pleniglazialen Zeitabschnitt 
in Abbildung 48 trägt daher stark hypothetischen Charakter. Für das Studium derartiger Prozesse stellt 
das Endinger Bruch ohnehin aufgrund seines Mangels an größeren Aufschlüssen und infolge seines 
hohen Grundwasserspiegels eine ungeeignete Lokalität dar. Zu beachten ist, daß zwischen der 
Deglaziation um ca. 14000 BP und der stratigraphisch häufiger faßbaren Hippophae-Phase um ca. 
12400-12000 BP etwa 1500 bis 2000 Jahre der Wirksamkeit glaziärer und periglaziärer Prozesse 
liegen!  

An Sedimenten des Pleniglazials wurden Geschiebemergel sowie glazifluviale und glazilimnische 
Ablagerungen erfaßt. Die nicht weiter hinsichtlich ihrer Fazies differenzierten Diamikte, hier 
summarisch als Geschiebemergel bezeichnet, liegen in der Mehrzahl der aufgenommenen Profile als 
stark lehmige Sande vor, mit Kiesgehalten um 2-5 % und Carbonatgehalten um 10-14 %. Die 
Entkalkungstiefe der nicht vom Grundwasser beeinflußten und i.d.R. hangende Geschiebedecksande 
aufweisenden Geschiebemergel-Profile liegt zwischen 120 und 180 cm, sie kann stellenweise jedoch 
bis auf 300 cm ansteigen. 

Die Geschiebemergelplatten, z.T. auch glazifluvial-limnische Kames (s.u.) werden in den oberen 50-
80 cm von Geschiebedecksand aus schluffigem oder lehmigem Sand aufgebaut, dessen ubiquitäres 
Vorkommen im Jung- und Altmoränengebiet  vielfältig belegt und hinsichtlich seiner Genese z.T. 
kontrovers diskutiert wurde (z.B. ALTERMANN 1970, KOPP & JÄGER 1972, HARTWICH 1981, 
BUSSEMER 1994, KÖSEL 1996, SCHRÖDER & SCHNEIDER 1996). Regional hat sich in jüngster Zeit 
HELBIG (1999a, b) mit der Typologie und Genese des Geschiebedecksandes auf den Grundmoränen 
des Mecklenburger Vorstoßes beschäftigt. Danach wird eine periglaziäre Vorprägung der Lage durch 
Solimixtion, Solifluktion, Abluation und teilweisen äolischen Schluff- und Sandeintrag und eine 
holozäne Hauptprägung durch bodenbildende Prozesse wie Lessivierung und Verbraunung postuliert. 
Die Vielfalt der i.d.R. nicht separierbaren kryogenen, gravitativen, äolischen, fluvialen und pedogenen 
Prozesse erlaubt indes keine weitere Nutzung der Diagnose „Geschiebedecksand“ im Sinne der hier 
zur Diskussion stehenden Fragestellungen. 
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Am Rande des Endinger Bruchs fallen z.T. mit glazifluvialen und glazilimnischen Sedimenten 
bedeckte Flachkuppen aus Geschiebemergel auf. Unmittelbar benachbart liegen tiefe Teilbecken. 
Erklärbar sind Formen und Sedimente durch folgende Hypothese (Abb. 48): Während der Deglaziati-
on sedimentierte zwischen Resteiswänden und auf Geschiebemergel glazifluvial-glazilimnisches 
Material (Kamesbildung: vgl. z.B. BRODZIKOWSKI & VAN LOON 1991, STREHL 1998). Anschließend 
führte der Austau von älterem W2(?)-Toteis unter dem Geschiebemergel im Bereich der heutigen 
Teilbecken zu einem partiellen Tieferlegen des Geschiebemergels. Relativ dazu hob sich scheinbar die 
Kuppe heraus. Diese Deutung einer Überlagerung von W2-Toteis durch W3-Eis folgt sinngemäß 
Vorstellungen von CHROBOK & NITZ (1987, 1995) für das ältere weichselglaziale Geschehen im 
Jungmoränengebiet von Nord-Brandenburg, von MÜLLER ET AL. (1995) für das finale glaziale 
Geschehen auf Usedom und von MÜLLER ET AL. (1997) für den Raum der Wismar-Bucht. Für die 
postulierte Beteiligung von Resteis bzw. Toteis als Widerlager bzw. „Lift“ mit resultierender 
Reliefumkehr müßten sich in den glazifluvial-limnischen Sedimenten tektonische Belege in Gestalt 
von Abschiebungen u.a. Störungen finden lassen. Mangels größerer Aufschlüsse im Gebiet können 
diese jedoch nicht ohne erhebliche und hier nicht zu realisierende Aufgrabungen erbracht werden. 

 

 
Abb. 46: Wasserspiegelentwicklung im Endinger Bruch (graue Kurve). 

 

Als alternative Hypothese ist die Überlegung zu diskutieren, ob die Kuppen nicht Erosionsformen, 
quasi „Stromschnellen“ einer pleniglazialen oder spätglazialen fluvialen Erosion darstellen könnten. 
Gegen eine solche Deutung sprechen die aus der Beckenlage resultierende insgesamt sehr geringe 
Reliefenergie, die Textur der Decksedimente und die Existenz sowie das Alter und die Art der Füllung 
von abgeschlossenen tiefen Teilbecken in der Umgebung. Eine weitere Hypothese ist die Annahme, 
daß das Eis des Mecklenburger Vorstoßes in ein bereits existierendes Kuppen-Senken-Relief 
hineinfloß, gewissermaßen sich dem vorhandenen Untergrund „anschmiegte“, ohne selbst reliefbil-
dend wirksam zu werden. Auch dieses ist unter Berücksichtigung der realen Dimension von glazialen 
Prozessen unwahrscheinlich. Nicht auszuschließen ist hingegen ein lokales grundbruchartiges 
„Aufquetschen“ des mit glazifluvial-limnischen Sedimenten bedeckten Geschiebemergels am Rande 
von Toteiskörpern.  

Nach Bildung der Kuppen sedimentierten in den teilweise eisfrei gewordenen Becken glazilimnische 
Sedimente, es erfolgte somit umgehend ein erster Ausgleich des frischen Glazialreliefs. Diese 
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glazilimnischen Schluffe und Feinsande weisen nach Bohrergebnissen z.T. stark undulierende 
Schichtgrenzen auf und geben sich somit als postsedimentär deformierte Sedimentkörper zu erkennen 
(z.B. in Abb. 18: Schnitt Endinger Bruch-West, Bereich Bohrungen 182-187; Schnitt Endinger Bruch- 
Ost, Bereich Bohrungen 247-253). Davon ist ein Bereich mit großflächig an der Oberfläche, wohl 
mehr oder weniger söhlig lagernden glazilimnischen Schluffen im Nordostteil des Gebietes ausge-
nommen. Eine weitere Besonderheit ist die teilweise um mehrere Meter höhere Lage glazilimnischer 
Sedimente gegenüber benachbarten tieferliegenden und nur von spätglazialen bis holozänen Ablage-
rungen bedeckten Geschiebemergeln (vgl. Abb. 18: Schnitt Endinger Bruch-Ost, Schnitt Endinger 
Bruch-West, jeweils Nordteil). Andere Profile weisen dagegen gröbere glazifluviale Sedimente 
unmittelbar über Geschiebemergel und unter spätglazialen Mudden auf und zeigen somit ein lokales 
Fehlen der glazilimnischen Phase. Insgesamt können diese Lagerungsphänomene nur mit einer nach 
der glazilimnischen Sedimentation erfolgten Absenkung der lokalen Beckenböden erklärt werden. 
Ausschließlich Toteis kommt hierfür in Betracht. 

Für die Deglaziation läßt sich in lokalen Becken zwischen Toteis ein Mindestwasserstand von 14 m 
HN wahrscheinlich machen. Jedoch ist dieses fluvial-limnische Regime unter glazialen Bedingungen 
kaum vergleichbar mit den nachfolgenden Phasen und ihrer mehr oder weniger „offenen“ Beckenbe-
grenzung. 

 

Älteste Dryas (Dryas-I) 

Ablagerungen der Ältesten Dryas konnten nur in Form von schluffigen Silikatmudden in den basalen 
Bereichen der Profile Endinger Bruch 2 und HBG identifiziert werden. Danach kann zumindest für 
den Zentral- und nördlichen Randbereich des Endinger Bruchs von der (Weiter-) Existenz von 
Stillgewässern ausgegangen werden. Da andere Profile im Gebiet in vergleichbarer Tiefenlage zumeist 
erst in der nachfolgenden Hippophae-Phase mit der limnischen Sedimentation beginnen, scheinen 
folglich bedeutende Toteiskörper sowohl die Deglaziation im Pleniglazial als auch längere Zeiträume 
der Ältesten Dryas überdauert zu haben. 

 

Hippophae-Phase („Bölling“)   

Die Mehrzahl der datierten Profile beginnt während der Hippophae-Phase mit der limnischen 
Sedimentation, d.h. die meisten Teilbecken im Gebiet waren nunmehr vor allem durch Toteisaustau 
mit tieferem Wasser gefüllt. Die Mudden liegen als schluffige Silikat- oder als Organo-Silikatmudden 
vor. Bemerkenswerterweise sind die Gehalte an organischer Substanz in den Profilen Endinger Bruch 
148 und Nienhagen 14 deutlich höher als in der nachfolgenden Älteren Dryas. Dies könnte entweder 
in Verbindung mit einer möglicherweise klimakorrelierten höheren Bioproduktion stehen oder aber 
mit Veränderungen im Sedimentationsmilieu in Zusammenhang gebracht werden (Flachwasser → 
Tiefwasser?; geringerer silikatischer Eintrag → höherer silikatischer Eintrag?). Eine Klärung dieser 
Frage ergäbe sich vielleicht durch diatomeenanalytische Untersuchungen.  

Die Lage von Flachwassersedimenten dieses Zeitraumes schwankt zwischen 8,5 und 9 m HN. 
Allgemein läßt sich für die Hippophae-Phase auf eine Seenlandschaft mit ähnlicher räumlicher 
Ausdehnung von Gewässern wie im Alleröd schließen (s.u.). 

 

Ältere Dryas (Dryas-II) 

Ablagerungen der Älteren Dryas liegen aus dem Untersuchungsgebiet in zwei Formen vor. Am 
Fundplatz VI zeigt sich im Profil VI/S1 zwar eine Zunahme der botanischen Offenlandszeiger, die 
Ausprägung der Organo-Silikatmudde ändert sich aber gegenüber den benachbarten Zonen nur 
graduell in Form einer sehr geringen Abnahme der organischen Substanz. Hier offenbart sich lokal 
eindeutig morphodynamische Stabilität. Weitere Profile weisen sandig-schluffige Silikatmudden auf. 
Dies sind ebenfalls Indizien auf lokal mehr oder weniger stabile limnische Verhältnisse, wenn man 
von den eher schwachen erosiv-ablualen Prozessen absieht, die das lithogene Material der Mudden 
bereitstellten. In anderer Form zeigt sich dagegen dieser Zeitabschnitt im Profil Endinger Bruch 2 am 
Fundplatz IV. Zwischen einer sandigen Silikatmudde der Hippophae-Phase und einer schluffigen 
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Organo-Silikatmudde des Alleröd liegt ein pollenfreier Feinsandkörper. Wahrscheinlich ist diese 
Schicht mit der Älteren Dryas zu verbinden und verweist auf lokale fluviale Aktivität in unmittelbarer 
Nähe des rezenten Hohen Birkengrabens und der Barthe. Auch die Silikatmudde im Profil Endinger 
Bruch 148 deutet mit ihrem sandigen Charakter sowie einem geringen Grobsandgehalt eine stärkere 
fluviale Komponente an. Demzufolge bezeugen die untersuchten Profilabfolgen das zeitgleiche 
Vorhandensein unterschiedlicher Beckenprozesse: einerseits eine lokale „gleichbleibend ruhige“ 
limnische Sedimentation, andererseits eine lokale Veränderung in Richtung Umschlag oder Zunahme 
der fluvialen Komponente. 

 

Alleröd  

Die für diesen Zeitraum charakteristischen Organo-Silikatmudden, Organomudden, Kalkmudden und 
Torfe sind der Ausdruck einer erheblichen Veränderung im Landschaftscharakter. Die Ablagerungen 
deuten auf der einen Seite eine von stärkerer Makrophyten-, Algen- und Planktonentwicklung 
geprägte limnische Sedimentation ohne nennenswerten fluvialen Einfluß an. Die Bedeutung von 
erosiv-ablualen Prozessen ist durch Bewaldung in erheblichem Maße zurückgegangen. Auf der 
anderen Seite belegen Mudde-Torf-Sequenzen die erstmalige limnisch-telmatische Verlandung von 
Gewässern. Die in den Profilen Nienhagen 14 und HBG vorhandenen kalkreichen Mudden von 20-50 
% Carbonatgehalt sind das Ergebnis günstiger Sedimentationsverhältnisse (z.T. pflanzenreiches 
Flachwasser) und eventuell auch eine Folge verstärkter Decarbonatisierung der umgebenden Geschie-
bemergelplatten.  

Die in mehreren Aufschlüssen bei Nienhagen sichtbaren Lagerungsstörungen der Allerödsedimente, 
z.B. Torfe mit 20° Schichtneigung, werden als Folge postsedimentärer Sackungsprozesse durch 
austauendes Toteis interpretiert (JANKE 1996a, KAISER & TERBERGER 1996). Da hier die hangenden 
präborealen und borealen Sedimente keine eindeutigen gravitativen Deformationen mehr aufweisen, 
kann für das Untersuchungsgebiet wahrscheinlich von einer finalen Toteisschmelze im jüngeren 
Alleröd oder zu Beginn der Jüngeren Dryas ausgegangen werden.  

Nach Ausweis von Mudden und Torfen des Alleröds unter Sanden der Jüngeren Dryas war die 
Ausdehnung von Stillgewässern in dieser Phase deutlich größer als im Holozän (vgl. Abb. 47). Dieses 
ist insbesondere auf die fluvial-limnische Verschüttung größerer Beckenräume während der nachfol-
genden Jüngeren Dryas zurückzuführen. Die Höhenlage von Flachwasser- und Moorsedimenten 
verweist hingegen auf einen ähnlichen Wasserstand wie in der Gegenwart. 

Mit der „Riesenhirschfundstelle von Endingen“ (Fpl. VI) liegen für das ältere Alleröd erstmals auch 
sicher datierte Spuren des spätglazialen Menschen und der Wirbeltierfauna in der Region vor. 

 

Jüngere Dryas (Dryas-III) 

Im Gebiet sind großflächig fluviale und fluvial-limnische Ablagerungen der Jüngeren Dryas verbreitet, 
welche die Sedimente des Alleröds bzw. nach erosiver Kappung auch die der Älteren Dryas um 1-2,5 
m überlagern. Mit Ausnahme der feineren Silikatmudden tieferer Teilbecken, z.B. im Profil HBG, 
handelt es sich um geschichtete humus- und pollenfreie Fein- bis Mittelsande und Kiessande. Nicht 
immer allerdings, insbesondere im Übergangsbereich zu den Geschiebemergelplatten und zu glaziflu-
vial-limnischen Sedimenten, lassen sich diese Sande eindeutig von den pleniglazialen Ablagerungen 
trennen. Es handelt sich dabei um sehr schlecht sortierte, grobschluffangereicherte Sande. Granulo-
metrisch liegt zwar eine Nähe zum Geschiebedecksand vor, jedoch weisen diese Sande im Gegensatz 
zum letzteren keine Kiesfraktion auf, ist der Mittel- und Grobsandgehalt deutlich reduziert und haben 
sich im semihydromorphen Bereich statt Braunerde-Subtypen zumeist Podsol-Subtypen darin 
entwickelt. Sie könnten eine Art Randfazies der jungdryaszeitlichen Sande darstellen. Die Anreiche-
rung mit Feinkorn erfolgte in diesem Fall durch fluvial-limnische Prozesse am Gewässerrand. 
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Abb. 47: Uferlinien- und Wasserspiegelentwicklung von Paläoseen im Endinger Bruch. 

 

Die Erosion älterer Ablagerungen, die Ausprägung von Uferwällen, eine teilweise Stein- und 
Blockführung sowie die fehlende Gliederung der fluvial-limnischen Sedimente durch eindeutige 
„Ruhephasen“ (Mudde- oder Torflagen, initiale Böden) sind wahrscheinlich der Ausdruck eines 
hydrologischen Maximalereignisses. Wie bereits oben diskutiert, ist eine plötzliche Entleerung von 
Wasser aus einem gegenüber dem Endinger Bruch höhergelegenen Becken als wahrscheinliche 
Ursache anzunehmen (vgl. Abschnitt 4.1.4.2). Die starke fluviale Dynamik im Endinger Bruch zu 
einem Zeitpunkt in der Jüngeren Dryas, quasi das „Ertrinken“ des Beckens, findet, wenn auch in 
abgeschwächter Form, vielfache Parallelen in den Grundmoränenlandschaften der Region (z.B. JANKE 
1978b, KLIEWE 1989, KAISER & JANKE 1998, HELBIG 1999a, HELBIG & DE KLERK im Druck). Die 
rekonstruierte Seeausdehnung und das Seeniveau von ca. 11 m HN spiegelt dieses Ereignis wider. 
Allgemein kann das „Ertrinken“ kleinerer und mittelgroßer Becken während der Jüngeren Dryas 
vermutlich mit einer stärkeren oberirdischen Abflußkomponente infolge der Permafrostversiegelung 
des Bodens in Verbindung gebracht werden. 

Das am Fundplatz Nienhagen ergrabene kleine Ensemble von Artefakten der spätpaläolithischen 
Ahrensburger Kultur gibt einen Hinweis auf die Existenz von Menschen im Gebiet während der 
Jüngeren Dryas.  

 

Präboreal und Boreal 

Nur an drei Stellen im Gebiet konnten Sedimente dieser Zeitstellung direkt datiert werden (Profile 
HBG, Nienhagen 14, Fpl. V). Sie sind jedoch in Form von Mudden verschiedener Ausprägung 
weitflächig verbreitet, untergeordnet finden sich auch Torfe. Ausgehend vom Profil HBG läßt sich für 
das frühe Holozän limnische Sedimentation als prägender Prozeß in den Becken schlußfolgern. Unter 
der Voraussetzung, daß die in den Teilbecken jeweils angetroffene charakteristische Muddenfolge 
einer chronologischen Abfolge vom Spätglazial über das Frühholozän zum Mittel- und Jungholozän 
entspricht, können für diesen Zeitraum mehrere, z.T. miteinander verbundene Seen rekonstruiert 
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werden. Mit Sicherheit lagen die Seeniveaus deutlich unter dem der Jüngeren Dryas, unter Beachtung 
der wenigen datierten Profile und der Kartierungsergebnisse wahrscheinlich zwischen 8 und 9 m HN 
und damit nahezu im heutigen Niveau. An der Wende Boreal/Atlantikum ist nach den geoarchäologi-
schen Befunden an der Fundstelle V ein (kurzfristiger?) Seespiegel von ca. 10 m HN wahrscheinlich. 
Eine nähere Aufklärung dieses nur lokal festgestellten Phänomens, wie auch allgemein eine bessere 
Absicherung der frühholozänen Seeniveaus, ist nur mittels weiterer datierter Stratigraphien aus 
ufernormalen Profilabfolgen zu erbringen. 

Das gehäufte Auftreten mesolithischer Fundplätze an der Wende Boreal/Atlantikum im Endinger 
Bruch läßt sich mit einer strukturreichen und damit hinsichtlich der Subsistenzmöglichkeiten 
siedlungsgünstigen Gewässer-Moor-Waldlandschaft verbinden. 

 

Älteres Atlantikum 

Im älteren Atlantikum beginnt die vollständige Verlandung größerer Wasserbecken durch flächiges 
Torfwachstum. Ob ausschließlich die limnische Auffüllung der Becken oder/und eine See- und 
Grundwasserspiegelsenkung im endenden Boreal den Anstoß dazu gab, eine solche ist für die Region 
durch JANKE (1996b) postuliert worden, muß offen bleiben. Der fluviale Einfluß im Schnitt  Nienha-
gen Profil 1-5 kann zeitlich nicht näher eingegrenzt werden, steht allerdings wohl nur für einen lokalen 
Effekt in einer Bachaue. 

Für die Datierung einer kleinen, jetzt entwässerten Hochmoorkalotte über Mudden und Niedermoor-
torfen im Endinger Bruch (ca. 400 x 200 m Ausdehnung, ca. 1,3 m Aufwölbung) liegen palynolo-
gische Befunde für das Einsetzen der Hochmoortorf-Sedimentation vor (Analyse: P. DE 
KLERK/Greifswald). Danach erfolgte im älteren Atlantikum der Umschlag von Niedermoor- zu 
Hochmoortorfbildung. Damit gehört das kleine Hochmoor im Endinger Bruch zu den wenigen 
Regenmooren in Mecklenburg-Vorpommern mit vergleichsweise hohem Bildungsalter. Die Mehrzahl 
der Moore dieses Typs entwickelte sich in der Region erst im Subboreal und Subatlantikum (vgl. 
PRECKER & KRBETSCHEK 1996). 
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Abb. 48: Modell der geologisch-geomorphologischen und archäologischen Entwicklung im Endinger Bruch. 



4.2  Barthetal 

4.2.1  Allgemeines 

Die Untersuchungen zur spätpleistozänen bis frühholozänen Beckenentwicklung im Endinger Bruch 
und Umgebung haben Hinweise auf ein differenziertes fluviales Geschehen im Spätglazial erbracht. 
So konnte ein deutlicher fluvial-limnischer Einfluß in der Älteren Dryas festgestellt und ein gleichsam 
katastrophales fluvial-limnisches Ereignis in der Jüngeren Dryas rekonstruiert werden (vgl. Abschnitt 
4.1.5). Durch Einbeziehung weiterer Abschnitte des Flüßchens Barthe in die Untersuchungen sollte 
eine Absicherung und eine Ergänzung der Befundlage erreicht werden. Zunächst konzentrierte sich die 
Suche nach aussagekräftigen Stratigraphien auf Becken oberhalb des Endinger Bruchs. Rasch wurde 
jedoch das weitgehende Fehlen entsprechender Profile deutlich bzw. nur mit sehr großem Kartierauf-
wand wären solche möglicherweise gefunden worden. Aus diesem Grunde wurden mehrere Tal-
querschnitte bartheabwärts angelegt, zumal die ersten Geländebefunde dort zunächst sogar einen 
Nachweis grober fluvialer Sedimente des Spätglazials wahrscheinlich machten (Abb. 49). Nach dem 
Vorliegen absoluter Datierungen jedoch und gestützt durch die Vielzahl der Profilaufnahmen ist von 
einem Fehlen mächtigerer spätglazialer Sedimente im mittleren Abschnitt der Barthe auszugehen. Statt 
dessen fanden sich überraschend weit verbreitet früh- bis mittelholozäne fluviale Sedimente. 
 

 
 
4.2.2  Hydrogeographische Charakteristik 

Mittels gewässerkundlicher Daten, wie der Flußlänge v
250 km2, einer durchschnittlichen Abflußspende von 7,
1,5 m3s-1, läßt sich die Barthe als einen sehr kleinen 
MATTHES & LEHMANN 1982, KNOLL 1986; vgl. Abb. 5
die Barthe in ihrer Typologie der Tieflandfließgewässe
mit Durchflußmaximum im Januar“. Merkmale sind d
Niedrigwasserextreme im Sommer/Herbst sowie die seh
in den Oberflächenabfluß. Ursächlich ist diese Typauspr
tigung, ein höheres Geländegefälle, ein geringes Infi
größtenteils ackerbauliche Nutzung und die starke Hydro

Vier Flußabschnitte der Barthe lassen sich hinsichtlich
sedimentären Ausstattung unterscheiden (Abb. 49, 50, A

1) Einen stark anthropogen ausgebauten, z.T. nahezu 
Schuenhagen, welcher vermoorte Becken über Schwel
miteinander verbindet.  

2) Einen schwach mäandrierenden mittleren Flußabschn
vorwiegend sandig-kiesiger Talfüllung überdeckt von fei
Abb. 49: Einzugsgebiet der Barthe         
mit geologischen Schnitten. 
on 33,5 km, der Einzugsgebietsgröße von ca. 
4 ls-1km2 und einem mittleren Durchfluß von 
Fluß ansprechen (BUTZKI 1982, LENZ 1982, 
0). MEHL & THIELE (1998: 69) klassifizieren 
r als „starkdynamischen Durchflußregimetyp 
ie starken Winter-/Frühjahrsmaxima und die 
r schnelle Transformation des Niederschlages 
ägung an eine gewisse Niederschlagsbegüns-

ltrationsvermögen des Untergrundes, an die 
melioration dieses Gebietes gebunden. 

 ihrer fluvial-morphologischen Prägung und 
nhang-Taf. 3): 

geradlinigen Oberlauf vom Borgwallsee bis 
lenbereiche aus Geschiebemergel oder Sand 

itt von Schuenhagen bis nördlich Löbnitz mit 
nklastischen Auensedimenten. 
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3) Einen nahezu geradlinigen unteren Flußabschnitt von nördlich Löbnitz bis westlich des Flughafens 
Barth mit vorwiegend limnisch-telmatischer Talfüllung überdeckt von feinklastischen Auensedimen-
ten Das Abflußverhalten wird in diesem Bereich bereits durch die Wasserstände des Barther Boddens 
beeinflußt. 

4) Und schließlich einen fördenartigen Flußmündungsbereich von westlich des Flughafens bis zur 
Straßenbrücke in Barth mit vertorftem Talboden über limnischen und marin-brackischen (?) Sedimen-
ten. Der sich nordwärts anschließende ca. 4 km lange und 0,2 bis 0,9 km breite Barther Strom ist 
bereits Bestandteil des Barther Boddens und verbirgt subaquatisch die mit holozänen Sedimenten 
aufgefüllte ehemalige Flußrinne der Barthe. 

Hinsichtlich der Reliefformen lassen sich die Becken am Oberlauf als Sohlenmulden, die Talformen 
am Mittel- und Unterlauf als Breit- und Schmalsohlentäler und der Mündungsbereich als Ebene 
bezeichnen (vgl. SKANDERA 1989: Karte 11).  
 

 
Abb. 50: Gefällekurve, Rinnenbasis und hydrologische Parameter der Barthe. 

 
4.2.3  Analyse von Talquerschnitten und Einzelprofilen 

Für die mittere und untere Barthe liegen im Raum Redebas und Divitz zwei geologische Schnitte vor, 
die den präquartären Untergrund in ca. - 90 m HN bzw. -120 m HN erreichen (GEOLOGISCHES 
LANDESAMT MECKLENBURG-VORPOMMERN 1980; Abb. 51). Danach lassen sich im Bereich des 
Barthetales keine eindeutigen pleistozänen oder präpleistozänen Vorgängerbecken oder fluvialen 
Vorgängerstrukturen erkennen. 

Unterhalb des Endinger Bruchs wurden sieben Talquerprofile zur Bestimmung der Gerinneformen und 
-sedimente mittels Rammkern- und Nutstangenbohrungen angelegt (Abb. 52). Vier Aufgrabungen an 
Prallhängen des Flusses und drei laborativ bearbeitete Bohrungen komplettieren das Material (Abb. 
53, 54). Eindeutige fluviale oder limnische Terrassenbildungen konnten mit Ausnahme eines 
Abschnittes zwischen Redebas und südöstlich Schnitt Wobbelkow nicht beobachtet werden. Größere 
Verbreitung dagegen besitzen Kolluvialstufen unterhalb von steileren Hängen. 

Am oberen Abschnitt des Mittellaufes bei Schuenhagen hat sich der Fluß etwa 5 m in die Grundmorä-
nenplatte eingeschnitten und weist eine ca. 2 m mächtige Talverfüllung aus spätpleistozänen (kiesiger 
Mittelsand) und holozänen Sedimenten (z.T. humoser Mittelsand, Silikatmudde, Auensand) auf. 
Geringmächtige Lagen aus schluffig-sandiger Silikatmudde zwischen fluvialen kiesführenden 
Mittelsanden belegen Stillwasserstadien (Profil Schuenhagen 8; Abb. 52, 53). 
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Abb. 51: Der tiefere Untergrund im Bereich des Barthetales. 

 
Im Bereich des sich bartheabwärts weitenden Tales bei Hövet erreicht der Taleinschnitt ca. 6-8 m und 
wächst die Mächtigkeit der Talsedimente auf ca. 5 m an. Das Profil Hövet 2/1 zeigt bis 160 cm u. 
GOF eine Abfolge basaler Geschiebemergel, Kiessand mit schmalen Lagen aus molluskenführender 
Sandmudde, Kies und Kiessand sowie schließlich Fein- und Mittelsand (Abb. 52, 53, 54; Anhang-Taf. 
4). Die Kiessande und Kiese weisen Kiesgehalte von ca. 5 bis 86 % und eine mittlere bis sehr 
schlechte Sortierung auf. Sie sind carbonathaltig (CaCO3 = ca. 1-16 %), nahezu humusfrei (GVr = ca. 
0,4-1 %) und werden stratigraphisch in das Spätglazial eingestuft. Der nachfolgende holozäne Fein- 
und Mittelsand ist carbonatfrei, führt feine Pflanzenreste und besitzt Humusgehalte von ca. 1-15 % 
sowie eine gute bis mittlere Sortierung. Eine begrabene anmoorige Bodenbildung zwischen 160 und 
190 cm schließt diesen Profilbereich ab. Darüber folgen nochmals fluviale Fein- und Mittelsande mit 
reichlich Holzresten und schließlich Auenschluff und -sand. An einem Stück Holz in 148-152 cm 
Tiefe wurde ein 14C-Datum von 7285 ± 130 BP = cal BC 6210-5980 (Hv-22343) ermittelt; dieses 
entspricht dem älteren Atlantikum. Das ca. 200 m bartheabwärts gelegene Profil Hövet 1/1 zeigt bei 
ähnlichem Aufbau in vergleichbarer stratigraphischer Position Stammstücke mit Durchmessern bis 43 
cm (Abb. 53)! Erst durch Seriendatierungen ließe sich klären, ob die fluvialen Sande und die darin 
enthaltenen Hölzer der Ausdruck eines bzw. zeitlich eng benachbarter Abflußerereignisse sind der ob 
eine größere zeitliche Tiefe im oberen Profilbereich enthalten ist.  

Im Schnitt Redebas am unteren Mittellauf nimmt die Gerinnebreite wieder ab, ebenso der Einschnitt in 
die Umgebung mit ca. 5 m und die Talverfüllung mit ca. 4 m (Abb. 52). Das Gerinne ist in maximal 2 
m mächtige glazifluvial-limnische Feinsande und in Geschiebemergel eingetieft. Über Geschiebemer-
gel folgt vermutlich spätglazialer Kies und Kiessand mit Carbonat- und geringem Humusgehalt 
(CaCO3 = ca. 2-9 %, GVr = ca. 1-2 %, Abb. 54).  
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Abb. 52: Geologische Schnitte durch das Barthetal. 
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Abb. 53: Aufnahme von Aufschlüssen an Prallhängen der Barthe. 

 
Die sich anschließenden mittel bis sehr schlecht sortierten Kiessande und Feinsande zwischen 141 und 
360 cm u. GOF sind carbonatfrei, überwiegend schwach humos (GVr = ca. 0-2 %, max. 10 %) und 
datieren nach einem 14C-Datum an Holz in 344-345 cm u. GOF mit 8840 ± 60 BP = 9918-9686 cal BP 
(UtC-6935) in das ältere Boreal. Ein begrabener Humushorizont in 130-141 cm u. GOF ist bereits im 
hangenden Komplex aus Auensand, -ton und -lehm entwickelt. Das nordwestlich benachbarte, nicht in 
der Schnittspur liegende Profil Redebas 9 zeigt eine den bereits besprochenen Profilen ähnliche 
Abfolge in hangende Auensedimente und sich daran anschließende holzführende humose Flußsande 
(Abb. 53). 

Im Flußabschnitt zwischen Redebas und oberhalb des Schnittes Wobbelkow finden sich an verschie-
denen Stellen terrassenartige Formen. Insbesondere fallen ovale Flachhügel aus Feinsand auf, die sich 
inmitten der Talung 1-2 m über die Bartheaue erheben (z.B. Bereich von Profil 4 im Schnitt Löbnitz, 
Abb. 52). Das nach Ausweis fehlender organogenhaltiger Sedimente offenbar pleniglaziale Alter der 
Sedimente und die Überlagerung von Beckenschluffen durch (glazi-) fluvial-limnische Sande ergibt 
zunächst Parallelen zum „Heidesandbecken“ der Barther Heide (vgl. Abschnitt 4.3). Eine sichere 
Unterscheidung von den älteren pleistozänen Sedimenten der „Velgaster Staffel“ ist indes nicht 
möglich und eine stratigraphische Verknüpfung mit der Barther Heide nach den Höhenverhältnissen 
auch eher unwahrscheinlich. Sicher hingegen erscheint die Ansprache eines die Hügel verbindenden 
Niveaus als zeitweiliger pleniglazialer Talboden.  
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Abb. 54: Analyse der Profile Hövet 2/1, Löbnitz 2 und Redebas 5. 
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